
}A}bert Camus (1913—1960)f  L  —-  4  Y  jé‚lifét%‚_qar'iuäi  (1913-1960)  «  %  \  ; Dar1n äber sehen W1r d1e e1nm  ABr U ua iedeiolbare Ba s die-  _ser gesamten Evolutionsgeschichte, die in der menschlichen Gestalt gipfelt,  ‘; daß Gott selbst dieser Spitze einen ewigen, göttlichen Sin  z  n aufgäprägt hat,  {  *; %aéurch‚ daß er selbst ‚Mepsch wurd  X  }  ein 9h#istu;;  Sr  S  . Aiße‚fijca;iaus (1913-—1960) ;  ' JOHANNES / SOFER  l  £  ; In d‚efl Äbendstfindénfles 4. Januär_ meidetefl die‚eur(.)päi"s‘chen Rundf  flnk;  —/ stationen, daß der französische Schriftsteller und Nobelpreisträger (1957)  . Albert Camus bei einem Autounfall etwa 200 km südlich von Paris den Tod  4r‘gefundenvhabe.—ln den nächsten Ta'g‚éfi erschienen viele Würdigungen in  _ allen Kultursprachen,  die: d_ieéem éigqfiarfigenfra'nzösischen Denkér gerecht  8  \  _ werden wollten.  —’ _ Auch’hier soll nun dieser V  éfsubh'égemachf werdén‚ wobéi wir uns auch  ; auf weniger bekannte, teilweise noch nicht übertragene Aufsätze und Äuße-  rungen stützen wollen, um so zu einer angemessenen Würdigung des Lebens-  . werkes dieser für die europ  äische Geisteshaltung der Gégeqwart*wi?btigen  ?ersönlichkeit zu ge\lahgen}.  8 Bibliogr'ai)h%sche>Ubersichtéa'n: Äoéer Q#iiliot, 'La Mer’et les P‚rié‚iihs‚ 'Es;say sur Albert  _ Camus, Paris 1956,. Gallimard, 271—279; Renate Bollinger, Albert Camus. Eine Biblio-  ‚graphie der Literatur über ihn und sein Werk, Köln 1957, Greven (enthält über 500 Titel);  Philip Thody, Albert Camus, A Study of his Work, London 1957, Hamish Hamilton, 153  ; bis 157, — Die in dieser. Untersuchung zitierten Werke sind. gesperrt gedruckt; Romane:  _ L’Etranger, Paris 1942, Der Fremde, Düsseldorf 1957, K. Rauch; La Peste, 1947, Die  ‚Pest, Innsbruck 1948, Abendland-Verlag; La Chute, 1956, Der Fall, Hambur  1957,  Rowohlt; Novellen, Erzählungen, Skizzen: L’Etrvers et l’Endroit, verfaßt 1935—1936,  \ ediert 1937. Noces 1938; d. Auswahl: Hochzeit des Lichts, Impressionen am Rande'  der, Wüste, Zürich 1954, Verlag der Arche. Neuausgabe von.L’Envers et1’Endroit mit  “ wichtigem Vorwort, Paris 1958. — L’’Ete, 1954 (Sammlung' von Essais 1938—1953): d.  Heimkehrnach Tipasa, Zürich 1957, Verlag der Arche..— L’Exil et le Royaume, 1957,  d. Das Exil‘ und das Reich, Hamburg 1958, Rowohlt. — Aus diesen Prosaschriften neue  _ Auswahl: LiterarischeEssays,Hamburg 1958, Rowohlt. — Dramen: Caligula, geschrie-  _ ben 1938; ediert 1944. — Le Malentendu; 1944, Das Mißverständnis; L’Etat de Siege, 1948,  — Belagerungszustand, Drama in drei Abteilungen, .Wien-München-Basel 1955, K, Desch  - (hier zitiert). — Les Justes, 1950, Die Gerechten, Gesamtausgabe der Dramen: Albert  ' Camus, Dramen, Hamburg 1959, Rowohlt. — Philosophische Werke:.Le Mythe de Sisyphe,  1942, Der Mythos des Sisyphos, Ein Versuch über das Absurde, Düsseldorf 1950,  — K, Rauch; hier wird die Ausgabe in Rowohlts deutscher Enzyklopädie Bd.90,  Hamburg 1959, Rowohlt, zitiert, — L’Homme r6volte, 1951, Der Mensch in der Re-  volte, Hamburg 1953, Rowohlt. — Briefe: Lettres ä un ami allemand, 1943—1945,  Briefe an einen deutschen Freund, als Ganzes noch unübersetzt. — Reden: Discours de Suede,  }  1958 (Reden in Schweden); erschienen ist: Rede anläßlich der Entgegennahme des  Nobelpreises am 10. Dezember 1957 in Stockholm, Hamburg 1958, Rowohlt. —  Besonders wichtig für diese Untersuchung ist.die noch unübersetzte Sammlung von Zei-  _ tungsartikeln, .Diskussionsbeiträgen, Interviews, Briefen und sonstigen Gelegenheitsarti-  ” keln: Actuelles I (Chroniques 1944—1948) Paris 1950; Actuelles IL (Chroniques 1948  {  ; “his 1_9?3) Pari€ 1953; A'ctuc:_l}é III (Qhroni«\p\1es al_%geyriénnye_ 1939—1953). Parifls 1958.  Y  /  433  28 Sthä1me“n' I165‚ 6°Darin aber sehen wır die e1INmMäligé und llnw1ederhblbareßedleutung die-
ser gesamten Evolutionsgeschichte, die In der inenséh'l‘icher'x Gestalt gipfelt,f  L  —-  4  Y  jé‚lifét%‚_qar'iuäi  (1913-1960)  «  %  \  ; Dar1n äber sehen W1r d1e e1nm  ABr U ua iedeiolbare Ba s die-  _ser gesamten Evolutionsgeschichte, die in der menschlichen Gestalt gipfelt,  ‘; daß Gott selbst dieser Spitze einen ewigen, göttlichen Sin  z  n aufgäprägt hat,  {  *; %aéurch‚ daß er selbst ‚Mepsch wurd  X  }  ein 9h#istu;;  Sr  S  . Aiße‚fijca;iaus (1913-—1960) ;  ' JOHANNES / SOFER  l  £  ; In d‚erI Äbendstfindénfles 4. Januär_ meIdetefl die‚eur(.)päi"s‘chen Rundf  Ilnk;  —/ stationen, daß der französische Schriftsteller und Nobelpreisträger (1957)  . Albert Camus bei einem Autounfall etwa 200 km südlich von Paris den Tod  4r‘gefundenvhabe.—ln den nächsten Ta’g‚éfi erschienen viele Würdigungen in  _ allen Kultursprachen,  die: d_ieéem éigqfiarfigenfra'nzösischen Denkér gerecht  8  \  _ werden wollten.  —’ _ Auch’hier soll nun dieser V  éfsubh'égemachf werdén‚ wobéi wir uns auch  ; auf weniger bekannte, teilweise noch nicht übertragene Aufsätze und Äuße-  rungen stützen wollen, um so zu einer angemessenen Würdigung des Lebens-  . werkes dieser für die europ  äische Geisteshaltung der Gégeqwart*wi?btigen  I?ersönlichkeit zu ge\lahgen}.  8 Bibliogr'ai)h%sche>Ubersichtéa'n: II0éer QIliiliot, 'La Mer’et les P‚rié‚iihs‚ 'Es;say sur Albert  _ Camus, Paris 1956,. Gallimard, 271—279; Renate Bollinger, Albert Camus. Eine Biblio-  ‚graphie der Literatur über ihn und sein Werk, Köln 1957, Greven (enthält über 500 Titel);  Philip Thody, Albert Camus, A Study of his Work, London 1957, Hamish Hamilton, 153  ; bis 157, — Die in dieser. Untersuchung zitierten Werke sind. gesperrt gedruckt; Romane:  _ L’Etranger, Paris 1942, Der Fremde, Düsseldorf 1957, K. Rauch; La Peste, 1947, Die  ‚Pest, Innsbruck 1948, Abendland-Verlag; La Chute, 1956, Der Fall, Hambur  1957,  Rowohlt; Novellen, Erzählungen, Skizzen: L’Etrvers et l’Endroit, verfaßt 1935—1936,  \ ediert 1937. Noces 1938; d. Auswahl: Hochzeit des Lichts, Impressionen am Rande'  der, Wüste, Zürich 1954, Verlag der Arche. Neuausgabe von.L’Envers et1’Endroit mit  “ wichtigem Vorwort, Paris 1958. — L’’Ete, 1954 (Sammlung' von Essais 1938—1953): d.  Heimkehrnach Tipasa, Zürich 1957, Verlag der Arche..— L’Exil et le Royaume, 1957,  d. Das Exil‘ und das Reich, Hamburg 1958, Rowohlt. — Aus diesen Prosaschriften neue  _ Auswahl: LiterarischeEssays,Hamburg 1958, Rowohlt. — Dramen: Caligula, geschrie-  _ ben 1938; ediert 1944. — Le Malentendu; 1944, Das Mißverständnis; L’Etat de Siege, 1948,  — Belagerungszustand, Drama in drei Abteilungen, .Wien-München-Basel 1955, K, Desch  - (hier zitiert). — Les Justes, 1950, Die Gerechten, Gesamtausgabe der Dramen: Albert  ' Camus, Dramen, Hamburg 1959, Rowohlt. — Philosophische Werke:.Le Mythe de Sisyphe,  1942, Der Mythos des Sisyphos, Ein Versuch über das Absurde, Düsseldorf 1950,  — K, Rauch; hier wird die Ausgabe in Rowohlts deutscher Enzyklopädie Bd.90,  Hamburg 1959, Rowohlt, zitiert, — L’Homme r6volte, 1951, Der Mensch in der Re-  volte, Hamburg 1953, Rowohlt. — Briefe: Lettres ä un ami allemand, 1943—1945,  Briefe an einen deutschen Freund, als Ganzes noch unübersetzt. — Reden: Discours de Suede,  }  1958 (Reden in Schweden); erschienen ist: Rede anläßlich der Entgegennahme des  Nobelpreises am 10. Dezember 1957 in Stockholm, Hamburg 1958, Rowohlt. —  Besonders wichtig für diese Untersuchung ist.die noch unübersetzte Sammlung von Zei-  _ tungsartikeln, .Diskussionsbeiträgen, Interviews, Briefen und sonstigen Gelegenheitsarti-  ” keln: Actuelles I (Chroniques 1944—1948) Paris 1950; Actuelles IL (Chroniques 1948  {  ; “his 1_9?3) Pari€ 1953; A'ctue_I%s"» III (Qhroni«\p\1es al_%geyriénnye_ 1939—1953). ParIs 1958.  Y  /  433  28 Sthä1me“n' I165‚ 6°daß Gott selbst dieser Spitze einen ewigen, göttlichen Sin aufg@prägt hat,* éaéufph‚ da{fß selbst _Mepsch wurd ın
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annes So

Zunächst CELIN1ISEDaten ber se Leben AlbertCamus wurde : ‚ Novem-
ber 19135 Mondovii Algerien (Provinz Constantine) als Sohn Land-
arbeiters geboren. ein Vater War elsässischer, . Multter spanischer Her-
kunft Da SCc1IM3 Vater 1914 ] Krieg fıel, hatte (lamus CINCharte Jugend. Schon
Irühzeitig multe sich selbst als Hilfsarbeiter, Verkäufter und Angestell-
ter sSC1INHN Brot verdienen. Irotzdem studierte als Werksiudent und befaßte
sich aldı den Problemen der Beziehungen des Hellenismus und des Christen-
tums, miıt Plotin un dem heiligen Augustinus Dann gründete aus Liebe
ZU. Theater eiNe Schauspielergruppe, wWar später als Journalist un freier
Schriftsteller alg; bereiste Spanien, talien nd Mitteleuropa. Im LW
ten Weltkrieg nahm der französischen WiderstandsbewegungAnteil und arbeitete als Redakteur der Zeitung ‚„Combat““ miıt 1949
machten iıh Z WOC1 Werke, derRoman „Der Fremde‘** un die philosophische
Abhandlung: ‚„Der Mythos des Sisyphos“ bekannt. Immer wlıeder nahm

den Tagesiragen, aber auch den Zeitproblemen Stellung. Danach W
den ersten IDDramen aufgeführt, denen sıch tapfer und kompro-
millos jede Art VOoO  a! Unterdrückung wendet. Ende 1946 unternahm
EeiINe Vortragsreise die USA, 1949 ach üdamerika. Dezember
1957 wurde ihm ı Stockholm derNobelpreis für Literatur verliehen. Nun
hat eC1Nn jähes Ende secC1IiNer geliebten Welt entrissen.

DixE FOorm
Camus geıistige Kntwickwung tTührte ihn nıcht 1Ur die antıke Welt,

ıhm Heraklıt, Platon und Plotin, aber auch Augustinus esonders vertirau
sind und AUN der oft die große Bedeutung der griechischen'sinnesfreudi-
SCH VWelt hervorhebt. Eır kennt auch moderne Denker W1IC Nietzsche und
Scheler, Heidegger un Kafka Kifrig befalte sıch auch mıt historischen
Studien;: die römische, Iranzösische und russische Geschichte -WaTelll ihm VeEI' -
iraut. Aus der russischen Literatur diente ıhm mehrfach Dostojewski als
Vorbild, dessen Roman ‚„Dämonen‘”‘ unter dem Titel ‚„Die Besessenen“®
dramatisiert hat Camus hat SC1INECN geistigen Werdegang- dem Artikel:
‚„HKevolte und Knechtschaft“*‘ (Actuelles, Jun  1 1952, I8l 85 SS. ) dargestellt,
(0)8808] sich den Vorwurt SCIHNCLIL angeblichensechr subjektiven Dar-
stellung verteidigt un: auf die strenge Objektivität SC1INELr ersten Werke, des
Romans: „Der Fremde‘®* und auf die chronikartige Beschreibung der Seuche

Oran, die Pest®; hinweist und Cc11NeEntwicklung zwischen beiden erken
Kıichtung auft Solidarität un: Anteilnahme Teststellt. Bevor D: den ‚‚Mensch
der Revolte*® schrıeb, machte Studien ber den ideologischen Sinnder

Revolutionen (Actuelles 1952, II 95ss.). Überhaupt ıst (lamus C111 äaußerst
kritischer Denker, der oft das gleiche Thema unter verschiedenen Gesichts-
punkten behandelte un danach trachtete, Ansichten möglichst ob-
jektiv un leidenschaftslos entwickeln und auch dem Gegner, derandere
weltanschauliche und politische Ideen verteidigt, Gerechtigkeit widerfahren

lassen.
Kine kurze Vorschau auf weltanschauliche Position, VO  —_ der och

später SCHAUCL sprechen SC1MHN wırd. Camus ist CIMn gottferner.Dichter un
Denker unNnserer Zeit, un Manl mu ihAU:  N dieser Grundposition und aus
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ert Ca 1913

ZeitefeigriisSen wurd1gen und Qér‘s‘téheli. Seine Haitung_‘i;st‚ frei ich nicht
die des Angriffs Gott, als vielmehr der Versuch, die Welt ohne Gottund L11LUFLF aus dem Menschen heraus erklären. In seinen ersten Werken hat
Camus zunächst Beziehungen ZU Existentialismus VO  a Jean-Paul Sartre,von dem sich aber 1952 ach scharfen Polemiken distanziıerte®. Seine
Grundanschauungen lassen S1C.  h etwa S mıiıt Ksplau de Ila a6stre amı-
ménfassen > ‚JIn seinen Komanen, Theaterstücken un Kssays hat eine
‚Weltanschauung ausgearbeitet und veranschaulicht, den Absurdismus, der
elnHauptmoment der zeıtgenössischen Existentialphilosophie darstellt. Dem-RN  S  ert Ca:  1913—  en Zéit_-ereig“’xiiés;en Würäiéen “un'd"'ver'sitehen.$ei'ne Ha1tühlg“ist. freilich nicht  die des Angriffs gegen Gott, als vielmehr der Versuch, die Welt ohne Gott  und nur aus dem Menschen heraus zu erklären. In seinen ersten Werken hat  Camus zunächst Beziehungen zum Existentialismus von Jean-Paul Sartre,  von dem er sich aber 1952 nach scharfen Polemiken distanzierte?. Seine  Grundanschauungen lassen sich etwa so mit A. Espiau de la Maöstre zusam-  menfassen: „In seinen Romanen, Theaterstücken und Essays hat er eine  Weltanschauung ausgearbeitet und veranschaulicht, den Absurdismus, der  ein Hauptmoment der zeitgenössischen Existentialphilosophie darstellt. Dem-  .  _ gemäß sei das menschliche Schicksal das Sichbewußtsein der Absurdität des  Lebens und des Kosmos mit allen intellektuelle  4  n und ethischen Folgerungen,  _ . die diese Erkenntnis mit sich bringt.“3  E  u  Die geistige Entwicklung zeigt einen Aufschw  ng: cier Sohn des afrikani-  schen Bodens mit seinem sinnenhaften, lässigen und genießerischen Leben  mußte selbst an sich und für sich arbeiten, er rang sich zu einer stärkeren  3 Betonung des Geistigen, Kritischen und der Gemeinschaft durch — so schon  in dem vieldiskutierten Roman „Die Pest“. Damit ist auch der Gedanke der  Revolte, der menschlichen Empörung gegen ein hartes, durch die Begrenzt-  heit des Lebens bestimmtes Schicksal in einer als sinnlos angesehenen Welt  verbunden, in der es keine Ausblicke auf ein Jenseits gibt. Aber die furcht-  ‚ baren Schrecken des zweiten Weltkrieges und die Bedrohung durch die tota-  S  litären Systeme haben dann eine neue, humanitäre und humanistische Ein-  stellung des Dichters und Zeitkritikers bewirkt: immer mehr trat er für die  _ politische Freiheit und für die Sicherheit des Menschen gegenüber allen Be-  _ drohungen auf. Er gewann die Erkenntnis, daß das Leben des einzelnen un-  'verletzlich ist und daß es keine höhere Aufgabe gibt als dieses Leben zu be-  _ wahren und zu schützen. Er fragte nach der Zulässigkeit des politischen Mor-  _ des und der Todesstrafe überhaupt und traf sich darin mit Georges Berna-  - nos, den er anerkennend erwähnt*. So wuchs in ihm der Gedanke an die  2 Während zunächst die Beziehungen zwischen Jean-Paul Sartre; dem Haupt der fran-  zösischen Existentialisten, und Albert Camus freundschaftlich waren — so hatte Sartre' in  seinem Buch: Situations (Paris 1947) eine „Explication de l’Etranger‘“ (Erklärung der  „Fremden“‘, des ersten großen Romans Camus’) gegeben —, ergab sich anläßlich des Er-  scheinens einer Kritik von Camus’ „Der Mensch in der Revolte‘“ durch F. Jeanson in der  ‚von Sartre geleiteten Zeitschrift „Les Temps Modernes (1952, Mai, 207 ss.) unter dem Titel  „Albert Camus ou l’äme revoltee‘‘ (A. Camus oder die Seele in der Revolte) die Notwen-  digkeit einer ernsten Auseinandersetzung. Camus antwortete in der gleichen Zeitschrift  _ (1952, Aoüt, 317 ss. Lettre au directeur des „Temps modernes‘‘ (Brief an den Direktor der  — „Temps modernes‘‘); im gleichen Heft. erschien dann die Antwort von Sartre (Reponse,  — 334—8353), beginnend mit den Worten: „Mon cher Camus, Notre amitie n’6tait pas facile,  _ mais je la regretterai‘“ („„Mein lieber Camus, unsere Freundschaft war nicht leicht, aber  ich: werde sie vermissen‘“‘) und schließlich die Stellungnahıne von F.Jeanson, Pour tout  vous dire (Um Ihnen alles zu sagen) 354—383. Die Streitfragen betrafen die Beurteilung  des genannten Werks, die Stellungnahme von Camus zum Problem des Menschen in der  _Geschichte, zum Marxismus und seine Beurteilung politischer Gegebenheiten. Vgl. zu der  ganzen Auseinandersetzung die Literatur bei R. Bollinger 28, besonders etwa die Übertra-  ung des Artikels von A. Blanchet aus: Etudes, November 1952, in: Dokumente, Ojfjenburg  A  953, IX 65—74 und Ch. Lewalter, Merkur, DI, 1952, 1174 ff.  %:  3 Vgl. A. Espiau de la Magstre, Albert Camus und das Christentum, in: Der grqße Ent-  — schluß, 1958, November und Dezember (80ff. bzw. 1251f.). -  _ 4 Besonders sind die Werke von Georges Bernanos (1888—  1948), Les gtandé Cimetieres  _ sous la lune 1938 (Die g  roßen Friedhöfe unter dem Mond, München 1959) und Le Chemin  de la Croix des Ames 1942—1945; 1948 (deutsche Auswahl: Gefährliche Wahrheiten,  éu‚gsblllrg_Basél 1944) und La France contre les Robnts 19%4 (Wider die Bobete;', Köln'}lnd  28*  435gemäß se1l das menschliche Schicksal das Sichbewußtsein der Absurdität des
Lebens und des Kosmos mıt allen intellektuelle und ethischen Folgerungen,RN  S  ert Ca:  1913—  en Zéit_-ercig“’xiié;s;en Würäiéen “un'd"'verstehen.$ei'ne Haitühlg“ist'. freilich nicht  die des Angriffs gegen Gott, als vielmehr der Versuch, die Welt ohne Gott  und nur aus dem Menschen heraus zu erklären. In seinen ersten Werken hat  Camus zunächst Beziehungen zum Existentialismus von Jean-Paul Sartre,  von dem er sich aber 1952 nach scharfen Polemiken distanzierte?. Seine  Grundanschauungen lassen sich etwa so mit A. Espiau de la Maöstre zusam-  menfassen: „In seinen Romanen, Theaterstücken und Essays hat er eine  Weltanschauung ausgearbeitet und veranschaulicht, den Absurdismus, der  ein Hauptmoment der zeitgenössischen Existentialphilosophie darstellt. Dem-  .  _ gemäß sei das menschliche Schicksal das Sichbewußtsein der Absurdität des  Lebens und des Kosmos mit allen intellektuelle  4  n und ethischen Folgerungen,  _ . die diese Erkenntnis mit sich bringt.“3  E  u  Die geistige Entwicklung zeigt einen Aufschw  ng: tler Sohn des afrikani-  schen Bodens mit seinem sinnenhaften, lässigen und genießerischen Leben  mußte selbst an sich und für sich arbeiten, er rang sich zu einer stärkeren  3 Betonung des Geistigen, Kritischen und der Gemeinschaft durch — so schon  in dem vieldiskutierten Roman „Die Pest“. Damit ist auch der Gedanke der  Revolte, der menschlichen Empörung gegen ein hartes, durch die Begrenzt-  heit des Lebens bestimmtes Schicksal in einer als sinnlos angesehenen Welt  verbunden, in der es keine Ausblicke auf ein Jenseits gibt. Aber die furcht-  ‚ baren Schrecken des zweiten Weltkrieges und die Bedrohung durch die tota-  S  litären Systeme haben dann eine neue, humanitäre und humanistische Ein-  stellung des Dichters und Zeitkritikers bewirkt: immer mehr trat er für die  _ politische Freiheit und für die Sicherheit des Menschen gegenüber allen Be-  _ drohungen auf. Er gewann die Erkenntnis, daß das Leben des einzelnen un-  'verletzlich ist und daß es keine höhere Aufgabe gibt als dieses Leben zu be-  _ wahren und zu schützen. Er fragte nach der Zulässigkeit des politischen Mor-  _ des und der Todesstrafe überhaupt und traf sich darin mit Georges Berna-  - nos, den er anerkennend erwähnt*. So wuchs in ihm der Gedanke an die  2 Während zunächst die Beziehungen zwischen Jean-Paul Sartre; dem Haupt der fran-  zösischen Existentialisten, und Albert Camus freundschaftlich waren — so hatte Sartre' in  seinem Buch: Situations (Paris 1947) eine „Explication de l’Etranger‘“ (Erklärung der  „Fremden“‘, des ersten großen Romans Camus’) gegeben —, ergab sich anläßlich des Er-  scheinens einer Kritik von Camus’ „Der Mensch in der Revolte‘“ durch F. Jeanson in der  ‚von Sartre geleiteten Zeitschrift „Les Temps Modernes (1952, Mai, 207 ss.) unter dem Titel  „Albert Camus ou l’äme revoltee‘‘ (A. Camus oder die Seele in der Revolte) die Notwen-  digkeit einer ernsten Auseinandersetzung. Camus antwortete in der gleichen Zeitschrift  _ (1952, Aoüt, 317 ss. Lettre au directeur des „Temps modernes‘‘ (Brief an den Direktor der  — „Temps modernes‘‘); im gleichen Heft. erschien dann die Antwort von Sartre (Reponse,  — 334—8353), beginnend mit den Worten: „Mon cher Camus, Notre amitie n’6tait pas facile,  _ mais je la regretterai‘“ („„Mein lieber Camus, unsere Freundschaft war nicht leicht, aber  ich: werde sie vermissen‘“‘) und schließlich die Stellungnahıne von F.Jeanson, Pour tout  vous dire (Um Ihnen alles zu sagen) 354—383. Die Streitfragen betrafen die Beurteilung  des genannten Werks, die Stellungnahme von Camus zum Problem des Menschen in der  _Geschichte, zum Marxismus und seine Beurteilung politischer Gegebenheiten. Vgl. zu der  ganzen Auseinandersetzung die Literatur bei R. Bollinger 28, besonders etwa die Übertra-  ung des Artikels von A. Blanchet aus: Etudes, November 1952, in: Dokumente, Ojfjenburg  A  953, IX 65—74 und Ch. Lewalter, Merkur, DI, 1952, 1174 ff.  %:  3 Vgl. A. Espiau de la Magstre, Albert Camus und das Christentum, in: Der grqße Ent-  — schluß, 1958, November und Dezember (80ff. bzw. 1251f.). -  _ 4 Besonders sind die Werke von Georges Bernanos (1888—  1948), Les gtamis Cimetieres  _ sous la lune 1938 (Die g  roßen Friedhöfe unter dem Mond, München 1959) und Le Chemin  de la Croix des Ames 1942—1945; 1948 (deutsche Auswahl: Gefährliche Wahrheiten,  éygsb#rg_Basél 1944) und La France contre les Robnts 19éi4 (Wider die Bobetelf, Köln'}lnd  28*  435die diese Erkenntnis mıt sich bringt.“ $

Die geistige Kintwicklung zeigt einen Aufschw ng der Sohn des afrıkani-
schen Bodens mıt seinem sinnenhaften, lässigen un genießerischen Leben
muÄfite selbst S1C  h und für sich arbeiten, C. rans sıch einer stärkerenBetonung des Geistigen, Kritischen un der Gemeinschaft durch schon

dem vieldiskutierten Roman 99  1€ Pest®* Damit ıst auch der Gedanke der
Revolte, der menschlichen Kmpörung ein hartes, durch die Begrenzt-
heit des ’ Lebens bestimmtes Schicksal iın einer als sinnlos angesehenen VWelt
verbunden, 1n der keine Ausblicke auf ein Jenseits gibt Aber die Iurcht-
baren Schrecken des zweıten Weltkrieges und die Bedrohung durch die tofa-RN  S  ert Ca:  1913—  en Zéit_-ercig“’xiié;s;en Würäigen “un'd"'verstehen.$ei'ne Haitühlg“ist'. freilich nicht  die des Angriffs gegen Gott, als vielmehr der Versuch, die Welt ohne Gott  und nur aus dem Menschen heraus zu erklären. In seinen ersten Werken hat  Camus zunächst Beziehungen zum Existentialismus von Jean-Paul Sartre,  von dem er sich aber 1952 nach scharfen Polemiken distanzierte?. Seine  Grundanschauungen lassen sich etwa so mit A. Espiau de la Maöstre zusam-  menfassen: „In seinen Romanen, Theaterstücken und Essays hat er eine  Weltanschauung ausgearbeitet und veranschaulicht, den Absurdismus, der  ein Hauptmoment der zeitgenössischen Existentialphilosophie darstellt. Dem-  .  _ gemäß sei das menschliche Schicksal das Sichbewußtsein der Absurdität des  Lebens und des Kosmos mit allen intellektuelle  4  n und ethischen Folgerungen,  _ . die diese Erkenntnis mit sich bringt.“3  E  u  Die geistige Entwicklung zeigt einen Aufschw  ng: tler Sohn des afrikani-  schen Bodens mit seinem sinnenhaften, lässigen und genießerischen Leben  mußte selbst an sich und für sich arbeiten, er rang sich zu einer stärkeren  3 Betonung des Geistigen, Kritischen und der Gemeinschaft durch — so schon  in dem vieldiskutierten Roman „Die Pest“. Damit ist auch der Gedanke der  Revolte, der menschlichen Empörung gegen ein hartes, durch die Begrenzt-  heit des Lebens bestimmtes Schicksal in einer als sinnlos angesehenen Welt  verbunden, in der es keine Ausblicke auf ein Jenseits gibt. Aber die furcht-  ‚ baren Schrecken des zweiten Weltkrieges und die Bedrohung durch die tota-  S  litären Systeme haben dann eine neue, humanitäre und humanistische Ein-  stellung des Dichters und Zeitkritikers bewirkt: immer mehr trat er für die  _ politische Freiheit und für die Sicherheit des Menschen gegenüber allen Be-  _ drohungen auf. Er gewann die Erkenntnis, daß das Leben des einzelnen un-  'verletzlich ist und daß es keine höhere Aufgabe gibt als dieses Leben zu be-  _ wahren und zu schützen. Er fragte nach der Zulässigkeit des politischen Mor-  _ des und der Todesstrafe überhaupt und traf sich darin mit Georges Berna-  - nos, den er anerkennend erwähnt*. So wuchs in ihm der Gedanke an die  2 Während zunächst die Beziehungen zwischen Jean-Paul Sartre; dem Haupt der fran-  zösischen Existentialisten, und Albert Camus freundschaftlich waren — so hatte Sartre' in  seinem Buch: Situations (Paris 1947) eine „Explication de l’Etranger‘“ (Erklärung der  „Fremden“‘, des ersten großen Romans Camus’) gegeben —, ergab sich anläßlich des Er-  scheinens einer Kritik von Camus’ „Der Mensch in der Revolte‘“ durch F. Jeanson in der  ‚von Sartre geleiteten Zeitschrift „Les Temps Modernes (1952, Mai, 207 ss.) unter dem Titel  „Albert Camus ou l’äme revoltee‘‘ (A. Camus oder die Seele in der Revolte) die Notwen-  digkeit einer ernsten Auseinandersetzung. Camus antwortete in der gleichen Zeitschrift  _ (1952, Aoüt, 317 ss. Lettre au directeur des „Temps modernes‘‘ (Brief an den Direktor der  — „Temps modernes‘‘); im gleichen Heft. erschien dann die Antwort von Sartre (Reponse,  — 334—8353), beginnend mit den Worten: „Mon cher Camus, Notre amitie n’6tait pas facile,  _ mais je la regretterai‘“ („„Mein lieber Camus, unsere Freundschaft war nicht leicht, aber  ich: werde sie vermissen‘“‘) und schließlich die Stellungnahıne von F.Jeanson, Pour tout  vous dire (Um Ihnen alles zu sagen) 354—383. Die Streitfragen betrafen die Beurteilung  des genannten Werks, die Stellungnahme von Camus zum Problem des Menschen in der  _Geschichte, zum Marxismus und seine Beurteilung politischer Gegebenheiten. Vgl. zu der  ganzen Auseinandersetzung die Literatur bei R. Bollinger 28, besonders etwa die Übertra-  ung des Artikels von A. Blanchet aus: Etudes, November 1952, in: Dokumente, Ojfjenburg  A  953, IX 65—74 und Ch. Lewalter, Merkur, DI, 1952, 1174 ff.  %:  3 Vgl. A. Espiau de la Magstre, Albert Camus und das Christentum, in: Der große Ent-  — schluß, 1958, November und Dezember (80ff. bzw. 1251f.). -  _ 4 Besonders sind die Werke von Georges Bernanos (1888—  1948), Les gtamis Cimetieres  _ sous la lune 1938 (Die g  roßen Friedhöfe unter dem Mond, München 1959) und Le Chemin  de la Croix des Ames 1942—1945; 1948 (deutsche Auswahl: Gefährliche Wahrheiten,  éygsbgrg_ßasel 1944) und La France contre les Robots 19éi4 (Wider die Bobotelf, Köln'}lnd  28*  435liıtären Systeme haben annn eine NECUC, humanitäre un humanistische Kın-
stellung des Dichters un Zeitkritikers bewirkt: immer mehr tiTrat für die

_ politische Freiheit und für die Sicherheit des Menschen gegenüber allen Be-
drohungen auf Er SCWANN die rkenntnis, da{fß das Leben des einzelnen
verletzlich ist und daß es keine höhere Aufgabe gibt als dieses Leben zu be-
wahren und schützen. Er iragte ach der Zulässigkeit des politischen Mor-
des und der Todesstrafe überhaupt un: trat sich darın mıt Georges Berna-
nOs, en C anerkennend erwähnt“*. So wuchs ıIn ıhm der Gedanke die

Während zunächst dıe Beziehungen zwıschen ean-Paul Sartre; dem Haupt der fran-
zösıschen Kxıistentialısten, un Albert Camus Ifreundschaftlıch hatte Sartre
seinem uch Situations (Parıs eıne ‚„„KExplication de l’Etranger“‘ (Erklärung der
‚„„Fremden‘‘, des ersten großen OoOmans Camus’) gegeben ergab sıch anläßlich des KEr-
scheinens einer Kriıtik VOoO  - Camus’ „‚Der Mensch in der Revolte®‘ durch Jeanson In der
von Sartre geleiteten Zeitschrıft ‚„Les Temps Modernes J.  9 al; 207 SS.) unter dem Titel
‚„Albert (Camus l7  ame revoaltee‘®‘ Camus der die Seele ın der Revolte) die Notwen-
dıgkeit einer ernsten Auseinandersetzung. Camus antwortete In der gleichen Zeitschrift
( Aoüt, 317 Lettre directeur des ‚„„L1emps modernes*“ (Brief den Direktor der
‚„„Temps modernes*”); 1Im gleichen Hefit erschien dann die Antwort VON Sartre (Reponse,
JI4—390), beginnend nıt den Worten: ‚„„Mon cher Camus, Notre amıiıtie n’etalt pPas facıile,

mais je la regretteral”” („Meın heber Camus, unsere Freundschaft war nicht leicht, ber
ich werde sS1e vermiıssen und schließlich die Stellungnahine VOo F. Jeanson, Pour tout
VOUS dire (Um Ihnen alles sagen) 354—33833 Die Streitfragen betrafen dıe Beurteilung
des genannten erks, dıe Stellungnahme Von Camus zum Problem des Menschen der

_Geschichte, zum Marxısmus un seıne Beurteijlung politischer Gegebenheiten. Vgl der
SAaNZCHN Auselinandersetzung dıe Liıteratur beı Bollıinger 28, besonders etwa die Übertra-
un des Artıkels VON A. Blanchet AaUSs Etudes, November 5  2 1n : Dokumente, Ojjenburg
955, 65—74 und Lewalter, Merkur, DE, 1952, 1174J)7

Vgl Espiau de la Maöstre, Albert (lamus un das Chrıistentum, 1n : Der große Ent-RN  S  ert Ca:  1913—  en Zéit_-ercig“’xiié;s;en Würäigen “un'd"'verstehen.$ei'ne Haitühlg“ist'. freilich nicht  die des Angriffs gegen Gott, als vielmehr der Versuch, die Welt ohne Gott  und nur aus dem Menschen heraus zu erklären. In seinen ersten Werken hat  Camus zunächst Beziehungen zum Existentialismus von Jean-Paul Sartre,  von dem er sich aber 1952 nach scharfen Polemiken distanzierte?. Seine  Grundanschauungen lassen sich etwa so mit A. Espiau de la Maöstre zusam-  menfassen: „In seinen Romanen, Theaterstücken und Essays hat er eine  Weltanschauung ausgearbeitet und veranschaulicht, den Absurdismus, der  ein Hauptmoment der zeitgenössischen Existentialphilosophie darstellt. Dem-  .  _ gemäß sei das menschliche Schicksal das Sichbewußtsein der Absurdität des  Lebens und des Kosmos mit allen intellektuelle  4  n und ethischen Folgerungen,  _ . die diese Erkenntnis mit sich bringt.“3  E  u  Die geistige Entwicklung zeigt einen Aufschw  ng: tler Sohn des afrikani-  schen Bodens mit seinem sinnenhaften, lässigen und genießerischen Leben  mußte selbst an sich und für sich arbeiten, er rang sich zu einer stärkeren  3 Betonung des Geistigen, Kritischen und der Gemeinschaft durch — so schon  in dem vieldiskutierten Roman „Die Pest“. Damit ist auch der Gedanke der  Revolte, der menschlichen Empörung gegen ein hartes, durch die Begrenzt-  heit des Lebens bestimmtes Schicksal in einer als sinnlos angesehenen Welt  verbunden, in der es keine Ausblicke auf ein Jenseits gibt. Aber die furcht-  ‚ baren Schrecken des zweiten Weltkrieges und die Bedrohung durch die tota-  S  litären Systeme haben dann eine neue, humanitäre und humanistische Ein-  stellung des Dichters und Zeitkritikers bewirkt: immer mehr trat er für die  _ politische Freiheit und für die Sicherheit des Menschen gegenüber allen Be-  _ drohungen auf. Er gewann die Erkenntnis, daß das Leben des einzelnen un-  'verletzlich ist und daß es keine höhere Aufgabe gibt als dieses Leben zu be-  _ wahren und zu schützen. Er fragte nach der Zulässigkeit des politischen Mor-  _ des und der Todesstrafe überhaupt und traf sich darin mit Georges Berna-  - nos, den er anerkennend erwähnt*. So wuchs in ihm der Gedanke an die  2 Während zunächst die Beziehungen zwischen Jean-Paul Sartre; dem Haupt der fran-  zösischen Existentialisten, und Albert Camus freundschaftlich waren — so hatte Sartre' in  seinem Buch: Situations (Paris 1947) eine „Explication de l’Etranger‘“ (Erklärung der  „Fremden“‘, des ersten großen Romans Camus’) gegeben —, ergab sich anläßlich des Er-  scheinens einer Kritik von Camus’ „Der Mensch in der Revolte‘“ durch F. Jeanson in der  ‚von Sartre geleiteten Zeitschrift „Les Temps Modernes (1952, Mai, 207 ss.) unter dem Titel  „Albert Camus ou l’äme revoltee‘‘ (A. Camus oder die Seele in der Revolte) die Notwen-  digkeit einer ernsten Auseinandersetzung. Camus antwortete in der gleichen Zeitschrift  _ (1952, Aoüt, 317 ss. Lettre au directeur des „Temps modernes‘‘ (Brief an den Direktor der  — „Temps modernes‘‘); im gleichen Heft. erschien dann die Antwort von Sartre (Reponse,  — 334—8353), beginnend mit den Worten: „Mon cher Camus, Notre amitie n’6tait pas facile,  _ mais je la regretterai‘“ („„Mein lieber Camus, unsere Freundschaft war nicht leicht, aber  ich: werde sie vermissen‘“‘) und schließlich die Stellungnahıne von F.Jeanson, Pour tout  vous dire (Um Ihnen alles zu sagen) 354—383. Die Streitfragen betrafen die Beurteilung  des genannten Werks, die Stellungnahme von Camus zum Problem des Menschen in der  _Geschichte, zum Marxismus und seine Beurteilung politischer Gegebenheiten. Vgl. zu der  ganzen Auseinandersetzung die Literatur bei R. Bollinger 28, besonders etwa die Übertra-  ung des Artikels von A. Blanchet aus: Etudes, November 1952, in: Dokumente, Ojfjenburg  A  953, IX 65—74 und Ch. Lewalter, Merkur, DI, 1952, 1174 ff.  %:  3 Vgl. A. Espiau de la Magstre, Albert Camus und das Christentum, in: Der große Ent-  — schluß, 1958, November und Dezember (80ff. bzw. 1251f.). -  _ 4 Besonders sind die Werke von Georges Bernanos (1888—  1948), Les gtamis Cimetieres  _ sous la lune 1938 (Die g  roßen Friedhöfe unter dem Mond, München 1959) und Le Chemin  de la Croix des Ames 1942—1945; 1948 (deutsche Auswahl: Gefährliche Wahrheiten,  éygsbgrg_ßasel 1944) und La France contre les Robots 19éi4 (Wider die Bobotelf, Köln'}lnd  28*  435‚ schluß, 1958, November und Dezember bZw. T  it
Besonders sınd dıe Werke VO  — Georges Bernanos 1948), Les gi"amis Cimetieres

SOUS la lune 19338 (Die roßen Friedhöfe unter dem Mond, München 1959 und Lie Chemin
de la Cro1x des Amesb 1943 (deutsche Auswahl: Gefährliche Wahrheıten,RN  S  ert Ca:  1913—  en Zéit_-ercig“’xiié;s;en Würäigen “un'd"'verstehen.$ei'ne Haitühlg“ist'. freilich nicht  die des Angriffs gegen Gott, als vielmehr der Versuch, die Welt ohne Gott  und nur aus dem Menschen heraus zu erklären. In seinen ersten Werken hat  Camus zunächst Beziehungen zum Existentialismus von Jean-Paul Sartre,  von dem er sich aber 1952 nach scharfen Polemiken distanzierte?. Seine  Grundanschauungen lassen sich etwa so mit A. Espiau de la Maöstre zusam-  menfassen: „In seinen Romanen, Theaterstücken und Essays hat er eine  Weltanschauung ausgearbeitet und veranschaulicht, den Absurdismus, der  ein Hauptmoment der zeitgenössischen Existentialphilosophie darstellt. Dem-  .  _ gemäß sei das menschliche Schicksal das Sichbewußtsein der Absurdität des  Lebens und des Kosmos mit allen intellektuelle  4  n und ethischen Folgerungen,  _ . die diese Erkenntnis mit sich bringt.“3  E  u  Die geistige Entwicklung zeigt einen Aufschw  ng: tler Sohn des afrikani-  schen Bodens mit seinem sinnenhaften, lässigen und genießerischen Leben  mußte selbst an sich und für sich arbeiten, er rang sich zu einer stärkeren  3 Betonung des Geistigen, Kritischen und der Gemeinschaft durch — so schon  in dem vieldiskutierten Roman „Die Pest“. Damit ist auch der Gedanke der  Revolte, der menschlichen Empörung gegen ein hartes, durch die Begrenzt-  heit des Lebens bestimmtes Schicksal in einer als sinnlos angesehenen Welt  verbunden, in der es keine Ausblicke auf ein Jenseits gibt. Aber die furcht-  ‚ baren Schrecken des zweiten Weltkrieges und die Bedrohung durch die tota-  S  litären Systeme haben dann eine neue, humanitäre und humanistische Ein-  stellung des Dichters und Zeitkritikers bewirkt: immer mehr trat er für die  _ politische Freiheit und für die Sicherheit des Menschen gegenüber allen Be-  _ drohungen auf. Er gewann die Erkenntnis, daß das Leben des einzelnen un-  'verletzlich ist und daß es keine höhere Aufgabe gibt als dieses Leben zu be-  _ wahren und zu schützen. Er fragte nach der Zulässigkeit des politischen Mor-  _ des und der Todesstrafe überhaupt und traf sich darin mit Georges Berna-  - nos, den er anerkennend erwähnt*. So wuchs in ihm der Gedanke an die  2 Während zunächst die Beziehungen zwischen Jean-Paul Sartre; dem Haupt der fran-  zösischen Existentialisten, und Albert Camus freundschaftlich waren — so hatte Sartre' in  seinem Buch: Situations (Paris 1947) eine „Explication de l’Etranger‘“ (Erklärung der  „Fremden“‘, des ersten großen Romans Camus’) gegeben —, ergab sich anläßlich des Er-  scheinens einer Kritik von Camus’ „Der Mensch in der Revolte‘“ durch F. Jeanson in der  ‚von Sartre geleiteten Zeitschrift „Les Temps Modernes (1952, Mai, 207 ss.) unter dem Titel  „Albert Camus ou l’äme revoltee‘‘ (A. Camus oder die Seele in der Revolte) die Notwen-  digkeit einer ernsten Auseinandersetzung. Camus antwortete in der gleichen Zeitschrift  _ (1952, Aoüt, 317 ss. Lettre au directeur des „Temps modernes‘‘ (Brief an den Direktor der  — „Temps modernes‘‘); im gleichen Heft. erschien dann die Antwort von Sartre (Reponse,  — 334—8353), beginnend mit den Worten: „Mon cher Camus, Notre amitie n’6tait pas facile,  _ mais je la regretterai‘“ („„Mein lieber Camus, unsere Freundschaft war nicht leicht, aber  ich: werde sie vermissen‘“‘) und schließlich die Stellungnahıne von F.Jeanson, Pour tout  vous dire (Um Ihnen alles zu sagen) 354—383. Die Streitfragen betrafen die Beurteilung  des genannten Werks, die Stellungnahme von Camus zum Problem des Menschen in der  _Geschichte, zum Marxismus und seine Beurteilung politischer Gegebenheiten. Vgl. zu der  ganzen Auseinandersetzung die Literatur bei R. Bollinger 28, besonders etwa die Übertra-  ung des Artikels von A. Blanchet aus: Etudes, November 1952, in: Dokumente, Ojfjenburg  A  953, IX 65—74 und Ch. Lewalter, Merkur, DI, 1952, 1174 ff.  %:  3 Vgl. A. Espiau de la Magstre, Albert Camus und das Christentum, in: Der große Ent-  — schluß, 1958, November und Dezember (80ff. bzw. 1251f.). -  _ 4 Besonders sind die Werke von Georges Bernanos (1888—  1948), Les gtamis Cimetieres  _ sous la lune 1938 (Die g  roßen Friedhöfe unter dem Mond, München 1959) und Le Chemin  de la Croix des Ames 1942—1945; 1948 (deutsche Auswahl: Gefährliche Wahrheiten,  éygsbgrg_ßasel 1944) und La France contre les Robots 19éi4 (Wider die Bobotelf, Köln'}lnd  28*  435i&ugsburg-Basel .und La France contre les Robots (Wider die Roboter, Köln und.
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Johannes Sofer

wahre Gemeinschaft,adie Solidarität un: die tätıge Nächstenliebe;, Ge-
danken, die freilich nıcht relig1ös, sondern rein humanistischunterbaut WEeI' -
denAus der „„Pest“®‘, aber auch aus SCINEN zahlreichen Kssays Jäßt sich diese
Haltung und-: Gesinnung klar CLL:

(lamus’? Sprache ist kristallklar, einfach un lebhaft; S16 läßt bei aller Ob-
jektivität den Standpunkt des Verfassers. klar erkennen. Selten wird
Polemik ironisch und aum jemals P’ESSIV. So. wird VO manchen fran-
zösischen. Krıtikern die bekanntlich auf die sprachlichen Ausdrucks-
tormen das gröflste Gewicht legen - bereits heute als e1in Klassiker ange-
sehen?. Kr selhst erklärte, Cr habe ı SeEINCIM„„Mensch der Revolte*® bei
vollem Wissen dıe Mängel Erfahrungen und die vieler anderer
niedergelegtun: Jer Jahre ZUr Formulierung gebraucht. Im übrigen glaube
Cr, dafß die VWerke Schriftstellers nıcht isoliert SCICNH, *“‚.sondern eiNe
Einheitund Ganzheit bildeten (Actuelles 63)

Der MeNnscH:OHNE (J07TT
‚„Aufstehen. Stralienbahn, CStunden Büro oder Fabrik, KEssen, Straßen-

bahn, VIier Stunden Arbeit, Kssen, Schlafen, Montag, Dienstag, Mittwoch,
Donnerstag, Freitag, Damstag, derselbe Khythmus das ist sehr
Jange e1in bequemer Weg Eines Lages aber steht das , Warum“® da, un: mıt
diesem Überdrul8ß, den sich Erstaunen mischt, Tfängt alles 1€. Ce11-

Tfache ‚Sorge‘ 1st, WIC Heidegger 65 ausdrückt, aller Dinge Anfafig“- (Mythos
des SIsyphos 16) So entwickelt (amusden Gedanken; da die Frage ach
em INn des Lebens zentral ist. Und ebendort (9) lesen WIT: „ s gibt 1Ur
611 wirklich ernstes philosophisches Problem:: den Selbstmord. Die Kınt-
scheidung, obh das Leben sich lohne oder nicht, beantwortet die Grundfrage
der Philosophie. CO Die Antwort wird SaNz konkret un scharf geformt:”Ja,
der Mensch ist SC1IIr CISCHECS TZiel Und ist Ziel Wenn etwas
SC1IMN WiLL, annn DUr diesem TLeben“‘ (Mythos {5) Freilich gewınnt Ina  -
diese Erkenntnis L1LUTEr der Kinsamkeit. Schon er ı Camus hatte SC-
schrieben: —_- Wl INna.  u die Welt verstehen, mu IHall sıch manchmal VONN ihr
abwenden: den Menschen besser dienen, mu ß 11La S16 zeitwelsefern-
halten“® (Heimkehr.ach Jıpasa 9) Da Nnu dasLeeben, dieses einmalige dies-
seıtige Leben, für ih die CINZISE sichere Realıität ıst, ıst ‘bejahen
un sichern, der Selbstmord wıird zurückgewiesen. Es ist bezeichnend,
da{fl ı dem großartigen (Gemälde „Pest“ der Lebenswille bei fast allen Per-

der Stadt wächst un S1C  h ZU Wehr SETZL,; hıs einzelnen Fällen
der Seuche erliegt. Früher 19535/30 hatte (lamus geschrieben, da{iß die
Berufung des VOT dem ode stehenden Menschen ı Kgoismus, 1 der Ver-
zweiflung bestehe (L’Envers el l’Endroit 100, Literarische Essays 60) In der
Auffassung ber das persönliche Leben lassen sıch deutlich Bez1ehungen  OT
71 Kxistentialismus VvVo  > Sartre erkennen. ber Camus ist berhn hinaus-
gewachsen.
Berlin CcCINeN:. Vgl dıe Auswahl: Georges Bernanos, Eın Brevıier, eingeleitet und
ausgewählt vVon Sofer., Stifter-Bibliothek Salzburg-Klosterneuburg: 1957,

de Luppe, Albert Camus, Parıs 1952 ] der Ser1e: Classıques düu Sıecle,
Vol
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Albert Camus (1913—1960
VWie wıird dieses Leben besten:verbracht?In den Erstlingsschrif-

ten, aber auch ı „Fremden‘‘werden dıe Freuden der Sinnlichkeit erwähnt,
ohne da{fs aber die Darstellung selbst als obszön anzusehen ber diese
Freuden, die auch eLwa der Held ı der Geschichte „Der Fall®® genie1t, fül-
len eın Leben aus,. War wıird mehr qle einmal die Tau nıcht als mensch-
Liches Subjekt, sondern als Objekt der Triebbefriedigung gewertel,.doch
wohl ı der „vDest“” als auch ıLFall®® genügt dieses epikureische Leben nıcht
mehr. Der Mensch muß sıch den Mitmenschen kümmern, mul Men-
schenliebe O  u  ben, sıch für die Gemeinschaft aufopfern. der rzt
Dr Rieux iın der „Dest“ Auch ı den Aufsätzen, die 1 ‚„Actuelles‘‘ ZUS

mengefaßt wurden, werden diese Aufgaben betont, etiwa 1944 anläßlich
der Befreiung VOILl Paris: „„Nichts ist den Menschen gegeben, un das We-
N19€, was SIC Können, wird miıt dem 'Tod Unschuldiger bezahlt. ber.
die Größe des Menschen Jiegt nicht hier. Hs steht i SCIL Macht, stärker
als Situation SC11., Und wenn Situation ungerecht 1st, hat
1Ur die MÖ lichkeit, sS1IC überwinden, nämlich selbst gerecht sSeinNn. .  c.
(Actuelles 24) Aus dieser ethischen Haltung ist auch Stellung Z
deutschen Problem, W1IC sich während deszweıten Weltkrieges un
mittelbar nachher bot, verstehen.
Die Stellung ZUr GottheitSahnzZ allgemein für den Menschen, der gottfern

leht un Vo  [a} ıhrer Existenz eiIne Notiz nimmt, 1111aS das Abschlußkapitel des
„Mythos des Sisyphos““ beleuchten. Ks ist Sisyphos, dem SC11Il Schicksal
gehört (96{+t Ja der iLNSs „die größereITreue lehrt, die die Götter leugnet un
die Steinewälzt. uch G} (Sisyphos) findet, da{fß alles guL ist Dieses: Univer-
SUumMm, das IUkeinen Herrn mehr kennt, kommt iam weder unfruchtbar och
wertlos OFTr, Jeder Gran dieses Steins, jeder Splitter dieses durchnächtigten
Berges bedeutet allein Tür ıhn 6Il VWelt Der Kampf Gipfel
VELIHNAS C111 Menschenherz: auszutfüllen. Wir ImMussen un Sisyphos als
glücklichen Menschen vorstellen®® Das persönliche.Glück besteht
nächst ı Streben jeden Menschen.Doch zeIgt Camus ı der „Pest““,
WIE 61  - JUHNSCI Mann, Nainens Rambert: zunächst aufMittel un Wege sinnt,

au derverseuchten Stadt. aus der keine Ausreiseerlaubnis gibt, WCS-
zukommen, sein persönliches Glück bel SCIHECT Verlobten iinden, annn
aber darauf verzichtet un lieber beiSCIHNCIL Schicksalsgefährten |bleibt, auch
aut die Gefahr hın, selbst der Seuche erliegen. „Herr Doktor, ich gehe

Man annn SIC  h schämen, alleınnıicht. WCS und ll bel Ihnen bleiben
glücklich selin. . ‚..Nachdem 1C. alles gesehen habe, weil ich, da ich ler-
hergehöre,ob ich 65ll oder nicht |Diese Gesechichte geht unNns alle an  bo
So bleibt Rambert ı dem Bewußtsein, da{fß die Erfüllung SCINELr Aufgabe ı
der Gemeinschaft SCIHECIILL persönlichen Glück vorgehen S5S5C.

/ GERECHTIGKEIT UN.  - EMPÖRUNG Das LLEID
Mit dem Problem der Gerechtigkeit, das Camus ı wiıieder heraushebt,

ist wesentlich uch das Problem der KRechtfertigung der Kmpörung verbun-
den, derRevolte ec1116 als unge1jech‘t angesehene Ordnung.Das VO  — (Ca-
I1US mehreren Artikeln (Lettres la Revolte, Aetuelles 39—124) un!

Vorträgen erläuterte Werk ‚„Der Mensch ı der Revolte®® ist C1NC ber-
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sıcht berdiemenschlichen Empörungen den Zustand ihres.Se
C1iNe umfassende historische und soziologische Studie, schr wichtig ZU  -Kr-
kenntnis derAnschauungen VO  — Camus, oh siıch un die Aufstände
der römischen Sklaven, die französische oder russische Revolution oder
die Revolte ı der Kunst handelt.

Die Revolten wollen das Übel ı der Welt bekämpfen, soweıt bekämpf-
bar ıst. Nun ber ergıbt sich das Problem: w as besser SCIH, leiden oder leiden
lassen, otfen der getötet werden ? arf der JI yrann, der Unterdrücker
menschlicher Freiheıit, getötet werden, auch WEnnn be1ı dem Attentat
schuldige Menschen, VOL allem Kinder, un Leben kommen Immer wieder
versucht der Dichter Antwort geben, nıicht LUr ‚„Niensch der Re-
volte‘®9 sondern auch ı dem russischen Revolutionsdrama 99  1€ Gerechten‘®
(Revolution VO  — 1905) un sCcINEN zeitkritischen Aufsätzen (Actuelles).
Seine Antwort lautet: „Öhne Zweiftel wollen die Terroristen zunächst CcC111-
mal zerstoren, den Absolutismus untier dem Schock der Bombenwürfe
1115 Wanken bringen ber durch ihren Tod beabsichtigen S16 mindestens,
eiNe€e Gemeinschaft der Gerechtigkeit un der Liebe 1U erschaffen, un

eE1INe Missıon aufzunehmen, die VO der Kirche verraten worden war  c.
(Mensch ı der Revaolte 170) Aber ach den dort un auch ı dem zeitlich
vorhergehenden Drama ”D  16€ Gerechten“‘ nd den Bemerkungen i „Actuel-
les  .. (11 23, 1950; 2 darfder Revolutionär ZWAaTr besonderen Wäl-
len anderen oten, aber keinesfalls dürfen dadurch Unschuldige ı (GE-
fahr gebracht werden, i} der Mensch mufß bereit SCHMN, SC1IH CISCHNECS i
ben dafür opfern. In konsequenter Logik verzichten die Attentäter ı1111
Drama 95  1€ Gerechten“‘ auch auf die ıhnen angebotene Möglichkeit.eELiNer

Begnadigung.
och klarer ergeben S1C  h die Motive der Stellqunahme VO  — Camus aus

SC1IHNeEeTr Auffassung ber die Revolte un! Revolution überhaupt. Erinnern WIT

daran, da{iß der Dichter selbst ı zweıten Weltkrieg siıch als Widerstands-
kämpferbetätigte, dafß sich also persönlich miıt diesen Fragen all-
dersetzen mußte. So stellt ‚„Mensch ı der Revolte*® die Frage.„„Was
ist der Mensch ı der Revolte ?CE un antwortet ‚„Kın Mensch. der ein sagt
Aber weniln ablehnt, verzichtet doch niıcht 6S ist aucheın Mensch, erı
sagt und VON SCIHNeETr ersten Regung an  .. (18) Dann führt aus .„In
deı Revolte überschreitet sich der Mensch den Anderen, un unter diesem
Gesichtspunkt 1sT die Solidarität der Menschen e1iNe metaphysische Nur
handelt 6cs 8S1C  h Augenblick bloß die Art Solidarıtät die Ketten ent-
steht‘*® (22) Mit Scheler kommt (Camus bei Untersuchung der Möglichkeiten
Von Revolten verschiedenen Gesellschaften dem Krgebnis, ‚„„dafß der
Geist der Revolte 1Ur schwer 7U Ausdruck kommt Gesellschaften, be1l
denen die Ungleichheiten sehr grofß sınd (Kastenherrschaft be1l den Hindus),
oder aber solchen miıt vollkommener Gleichheit (gewisse primıuLve G:
sellschaften). Im Rahmen der Gesellschaft ist der Geist der Revolte 1Ur hbe1l
denjenigen Gruppen möglich, WO ELINe theoretische Gleichheit große tak-
tische Ungleichheiten verdeckt. Das Problem ist a1soO 1Ur Innern unserer
abendländischen Gesellschaft sinnvoall®® (23) Von den historischen Ausfüh-

kommt mehrtfach auch auft die Metaphysık der Revolte SP.
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chen die evolte ıst iıh „éir1'e’ A’skéé‚e; 3vehn auch- eine blinde. Wenn der
Bé?olü‘t£’ioriär dennoch lästert, dann in der Hoffming‘ auf den neué’n Gott.Er wankt unter dem Stoß der ersten und tiefsten religiösen Regung,
aber es handelt sich um eine enttäuschende relig1öse Regung. Nicht die Re-
volte an sıch ıst edel, sondern wWwas S16 ordert. auch WE das, was s1ıe C  _
reicht, noch unedel ist*“ ber gibt auch offen zu: „Dooft die Re-
volte ihre hochherzigen ‚Ursprünge vergißt und sich VOo. Kessentiment S
stecken Jäßt, verleugnet S16 Leben, bewegt sS1e sich auf die Zerstörung
un bewirkt die Erhebung der grinsenden Horde jener kleinen Rebellen, der
Sklavenkinder, die sich schließlich auft allen Märkten Europas zu jeder be-
liebigen Dienstleistung anbieten. S  16  * ıst annn nıicht mehr Revolte, auch nicht
Revolution, sondern Rachsucht und Tyrannei“ (309). Fügen WIT och hinzu,
dafß Camus aus dieser Sicht heraus sich auch iın seinen etzten Lebensjahren
immer wieder für Gerechtigkeit auch In der Behandlung der Algerier die

Kampf gegen Frankreich stehen, eingesetzt hat, da{fß seinen seıt Jahr-
zehnten vertretenen Anschauungen auchim politischen Leben Ausdruck VeT-
liehen hat, so werden WITL in diesen seinen Charakterzügen der Betonung der
Gerechtigkeit un dem kıntreten jede Ungerechtigkeit eine edlie Hal-
iung finden, wenn auch seine Anschauung ber das KRecht der Vernichtung
des Tyrannen kontrovers bleibt.

Durch Ungerechtigkeiten werden die 1ın der Welt vorhandenen Übel och
mehr vergrößert. Deshalb soll der Mensch eDen nichts Lun, um sıe VOCI =

mehren und Z vergrößern. Immer wieder beschäftigt sich Camus miıt die-
sem Problem des Leids überhaupt und nimmt dabei auch den christ-
lıchen Antworten auf diese Fragen Stellun Aus seiner atheistischen gOoLtt-
fernen Haltung heraus ehnt er (z Actuelles 216, die Erbsünde,
die persönliche Sünde und die (Gnade ab; prägnan stellt C ebendort
das Christentum qls pessimistisch ın bezug auf den Menschen, als opti-
mistisch ın bezug auyftf das menschliche Schicksal seiner Gedankenwelt ent-
gegen, in der 6s umgekehrt sel: sel nämlich pessimistisch In bezug auf
das Schicksal des Menschen, aber optimistisch in bezug auf den Menschen
selbst. Wie WIr och zeigen werden, kommt Camus immer wlıeder auf reli-
giöse Fragen sprechen, 1er handelt es sich 1U das besonders
bewegende Froblem des Leides und des Todes der unschuldigen Kinder. Kr-
"grei—fend ist dıe Schilderung des Todes eiInes Knaben an der Pest „„Der
nıgstens war unschuldig, das wissen Sie wohl!®*, sagt Dr. Rieux im / wie-
gespräch mıt dem Pater Paneloux (2 Dieser antwortet: 3SES ist C

pörend, weil es Ma{is überste1gt. ber vielleicht sollen WITr jeben, was

WI1IT nicht begreifen können.“ Der Arzt 1ä13t d  1€S nicht gelten: ‚„Nein, Pater.
Ie habe eine andere Vorstellung von der Liebe. Und ich werde mich bis In
den Tod hineıin weigern, eine Schöpfung ieben, ın der Kinder gemartert
werdenE  2  ©  (19  96  s  chen  die evol  te ist ih  m  1 „,éiii'e‘ A’skeé_e; ';vehn aüi:li"éiii_e blinde. Wenn der  Be""?oli1fibriär dennoch lästert, dann in der Hoffnung auf den neuen Cott.i  Er wankt unter dem Stoß der ersten und tiefsten religiösen Regung,  aber es handelt sich um eine enttäuschende religiöse Regung. Nicht die Re-  volte an sich ist edel, sondern was sie fordert, auch wenn das, was sie er-  reicht, noch unedel ist“ (106). Aber er gibt auch offen zu: „Sooft die Re-  volte ihre hochherzigen Ursprünge vergißt und sich vom Ressentiment an-  stecken läßt, verleügnet sie Leben, bewegt sie sich auf die Zerstörung zu  und bewirkt die Erhebung der grinsenden Horde jener kleinen Rebellen, der  Sklavenkinder, die sich schließlich auf allen Märkten Europas zu jeder be-  Jliebigen Dienstleistung anbieten. Sie ist dann nicht mehr Revolte, auch nicht  Revolution, sondern Rachsucht und Tyrannei“ (309). Fügen wir noch hinzu,  daß Camus aus dieser Sicht heraus sich auch in seinen letzten Lebensjahren  immer wieder für Gerechtigkeit auch in der Behandlung der Algerier®, die  im Kampf- gegen Frankreich stehen, eingesetzt hat, daß er seinen seit Jahr-  zehnten vertretenen Anschauungen auch.im politischen Leben Ausdruck ver-  liehen hat, so werden wir in diesen seinen Charakterzügen der Betonung der  Gerechtigkeit und dem Eintreten gegen jede Ungerechtigkeit eine edle Hal-  x  tung  finden, wenn auch seine Anschauung ü  G  ber das Recht ydei‘ Vernichtung  des Tyrannen kontrovers bleibt.  5  Durch Ungerechtigkeiten werden die in der Welt vorhandenen Übel noch  mehr vergrößert. Deshalb soll der Mensch eben nichts tun, um sie zu ver-  mehren und zu vergrößern. Immer wieder beschäftigt sich Camus mit die-  sem Problem des Leids überhaupt und nimmt dabei auch zu den christ-  lichen Antworten auf diese Fragen Stellung. Aus seiner atheistischen gott-  fernen Haltung heraus lehnt er (z. B. Actuelles I 216, 1948) die Erbsünde,  die persönliche Sünde und die Gnade ab; prägnant stellt er ebendort  das Christentum als pessimistisch in bezug auf den Menschen, als opti-  mistisch in bezug auf das menschliche Schicksal seiner Gedankenwelt ent-  gegen, in der es umgekehrt sei: er sei nämlich pessimistisch in bezug auf  das Schicksal des Menschen, aber optimistisch in bezug auf den Menschen  selbst. Wie wir noch zeigen werden, kommt Camus immer wieder auf reli-  giöse Fragen zu sprechen, hier handelt es sich nun um das ihn besonders  bewegende Problem des Leides und des Todes der unschuldigen Kinder. Er-  greifend ist.die Schflderung des Todes eines Knaben an der Pest. „Der we-  nigstens war unschuldig, das wissen Sie wohl!“, sagt Dr. Rieux im Zwie-  gespräch mit dem Pater Paneloux (208). Dieser antwortet: „Es ist em-  pörend, weil es unser Maß übersteigt. Aber vielleicht sollen wir lieben, was  wir nicht begreifen können.“ Der Arzt läßt dies nicht gelten: „Nein, Pater.  Ich habe eine andere Vorstellung von der Liebe. Und ich werde mich bis in  den Tod hinein weigern, eine Schöpfung zu lieben, in der Kinder gemartert  werden ... Wir arbeiten miteinander für etwas, das uns jenseits von Läste-  ;  rung und Gebet verein  t. Das allein ist wichtig.“ Der Priester: „Ja, ja, auch  lSie arbeiten fur das Heil der Menschen.“ Arzt: „Das Heil der Menschen ist  _& Besonders Wichtig ist die Samml  ung Aétuelles 1IT, 1958 Juni, eine Sammlung von  Aufsätzen aus den J  ahren 1939—1958 mit dem Unterti  tel: Chronique alg&rienne, in denen  ‚:sich Camus um das_  Verständnis Frankreichs für Algerien  > und seine besonderen Probleme  und . 1Béileg-ung' des Kampfes bemüht. _  X  439Wır arbeiten miteinander für eLWAas, das unNns jenselts von Läste-
rung und Gebet vereın as allein ist wichtig.“ Der Priester: ”Ja, 19, uch

Sie arbeiten tTür das eil der Menschen.“ rzt „Das eil der Menschen ıst

6 e Qichtig ist die Samm!uns Äctuelles IIL, 1958 Juni, ıne Sammlung VO  ]

Aufsätzen AUS den ahren 1939—19 miıt dem Untertiatel Chronique algerienne, ın denen
sıch Camus um das Verständnıs Frankreichs Tür Algerien un seine besonderen Probleme
und u 1Bf%ileg-ung' des Kampfes bemüht.
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Johannes Sofer

Johannes Sofer  i  _ ein zu großes Wort für mi I geh8n1chtso al M1chgeht ihre Gesund  heit an, zu allererst ihre Gesundheit.‘“ Und etwas später fügt er hinzu:  „„Was ich hasse, ist der. Tod und das Böse, das wissen Sie ja. Und ob Sie éä  wollen oder nicht, wir stehen zusammen; uı  m'beidelg zu b'ekäflapfpn 4S Sélén  Sie, jetzt kann Gott selber uns nicht scheiden.“  - Dieses hier auszugsweise wiedergegebene Gespräch zeigf, wie sehr. Camus  von der Tatsache des Leids erschüttert ist, vor allem vom Leid der unschul-  digen Kinder. Nach seinen Anschauungen müssen Arzt und Priester — aber  wie wir noch sehen werden, auch im allgemeinen Christen und Ungläubige —  zusammenarbeiten, um das Leid zu vermindern und das Böse soweit als mög-  lich zu bekämpfen. Ja, aus einer Bemerkung im „Mensch in der Revolte“ er-  gibt sich, daß dieses Problem ihn vor allem hinderte, sich dem Christentum  innerlich und gaänz anzuschließen. Ganz scharf formuliert er dort. (61) bei  Besprechung von Iwan Karamasow von Dostojewski: „„Iwan weist die tief-  gehende A  bhängigkeit zurück, die das Christentum zwischen. dem Lé'id_ und  der, Wahrheit hergestellt hat:... Was bedeutet, daß auch wenn Gott exi-  stierte, auch wenn das Mysterium eine Wahrheit enthielte, auch‘ wenn-der  Starez Sosima recht hätte, Iwan es nicht dulden würde, daß diese Wahrheit  bezahlt wird mit dem Übel, dem Leid und dem einem Schuldlosen auferleg-  ten Tode. Aber der Glaube setzt die Hinnahme des Mysteriums. und. des  Übels voraus, die Resignation gegenüber der Ungerechtigkeit. Wen das Leid  der Kinder daran hindert, zum Glauben zu gelangen, wird also nicht das un-  sterbliche Leben erhalten.“ Und ebendort (105) präzisiert er nochmals:  „Nicht das Leid des Kindes. ist an 'sich revol  N  tierend, Sondepn "die Tafsaphe,  daß dieses Leid ungerechtfertigt ist.“.  ;  Zusammenfassend kann festgestellt we  i  den: klarl\13» 1seiner hur_nane/ri ‚und  diesseitsbezogenen Auffassung der Gerechtigkeit, der Zulässigkeit der Em-  pörung gegen Ungerechtigkeit, hat Camus das Problem des Leides der Un-  schuldigen weltanschaulich, so sehr er auch da  S  rf‘uin rang, .nicht bewalt1gen  können und auch picht bewälti_gf.  -  7  \ - Sraart, PouLiTig, Knuäé"  Gahz wesenflich ist für die Werke von Camus dfe A_uff'a.ésung ühei‘_/Sta_at‚  Politik_ und Krieg und damit zusammehhängende Fragen. Erinnert sei zu-  nächst an sein Drama aus der römischen Kaiserzeit „Caligula“, die Darstel-  lung einer schrankenlosen Diktatur im antiken Gewand. und an das bereits  mehrfach erwähnte russische Revolutionsdrama „Die Gerechten“. So ergibt  sich zunächst eine ganz scharfe, immer wieder ausgesprochene Ablehnung  jeder Form von Diktatur. Besonders wichtig ist auch das Drama „Belage-  rungszustand“‘: „Kein Mensch hat genügend Tugend, daß man ihm die ab-  solute Macht überließe““ (88). In diesem Drama werden praktisch zahlreiche  Probleme der Diktatur behandelt, z. B. das Problem der Volksabstimmung,  die natürlich im totalitären Staate als frei gilt, aber „eine negative Abstim-  mung ist keine freie Abstimmung. Denn das wäre eine rein‘«sentimetitäqu‚Ab-  €  stimmung, die an die Leidenschaft gekettet ist“ (63)..  x  S  Aber auch in seinen Hauptwerken, besonders im „Men  sch in der Revolté“  und: den zeitkr?tischen Auf5ät@n und'Stellungnahm*en zu yaktuell‚en Fragen  440U großes Wort für mich. Ich gehe nicht so weıt. Mich geht ihre Gesund-heit d Zu allererst ihre Gesundheiti“ ; Und etwas später fügt er hinzu:‚„„Was ich hasse, ist der Tod und das.Böse, das wıiıssen Sie ja Und ob Sie eswollen oder nicht, WITr stehen zusammen., m beide  A b'ekä?1pfpn S?}léflSie, jetzt ann ott selber uns nNicht scheiden.“‘Dieses hier auszugsweise wiedergegebene Gespräch zeigt, wie sehr Camus
Von der ‘Tatsache des Leids erschüttert ist, VOr allem vom Leıd der unschul-digen Kıinder. ach seinen Anschauungen müssen Arzt und Priester abex;WIE WIT noch sehen werden, auch ım allgemeinen Christen un Ungläubigezusammenarbeiten, um das Leid vermıindern und das Böse soweit als moglich bekämpfen. Ja, aus einer Bemerkung im ‚„Mensch 188 der Revolte‘‘ ©gibt sich, dafßi dieses Problem iıh vor allem hinderte, siıch dem Christentuminnerlich und Sanz anzuschließeir» ‘Ganz scharf formuliert er dort. (61) bei
Besprechung von Iwan Karamasow VO  —_ Dostojewski: n aIW311' weıst die tief-gehende bhängigkeit zurück, die das Christentum zwischen dem Léid_ undder. Wahrheit hergestellt hat Was bedeutet, dals auch wenn ott eX1-
stierte, auch wWwenn das Mysterium eıhe Wahrheit enthielte. auch wenn-derStarez Sosima recht-hätte. Iwan es nicht dulden würde, daß diese Wahrheit
bezahlt wird mıiıt dem Übel, dem Leid und dem einem Schuldloéen auferleg-ten ode Aber der Glaube Seliz die Hinnahme des Mysteriums und des
Übels voraus, die Resignation gegenüber der Ungerechtigkeit. Wen das Leid
der Kinder daran hindert, Zum Glauben gelangen, wird Iso nicht dassterbliche Leben erhalten.‘‘ Und 6bendott präzisiert i_10chrfials ;„Nicht das eid des Kindes. ist . sıch revoltierend, Sondern "die Taf_saphe,dafßs dieses eid ungerechtfertigt 1ıst.  3

Zusammenfassend annn festgestellt W den aus seiner hurnane;i un
diesseitsbezogenen Auffassung der Gerechtigkeit, der Zulässigkeit der KEm-
porung Ungerechtigkeit, hat Camus das‘ Pi‘obl-em des Leides der Un-schuldigen weltanschaulich. sehr Cr auch darum bgWältigenkönnen un auch 1}icht bewälti_gt.Johannes Sofer  i  _ ein zu großes Wort für mi I geh8n1chtso al M1chgeht ihre Gesund  heit an, zu allererst ihre Gesundheit.‘“ Und etwas später fügt er hinzu:  „„Was ich hasse, ist der. Tod und das Böse, das wissen Sie ja. Und ob Sie éä  wollen oder nicht, wir stehen zusammen; uı  m'beidelg zu b'ekäflapfpn 4S Sélén  Sie, jetzt kann Gott selber uns nicht scheiden.“  - Dieses hier auszugsweise wiedergegebene Gespräch zeigf, wie sehr. Camus  von der Tatsache des Leids erschüttert ist, vor allem vom Leid der unschul-  digen Kinder. Nach seinen Anschauungen müssen Arzt und Priester — aber  wie wir noch sehen werden, auch im allgemeinen Christen und Ungläubige —  zusammenarbeiten, um das Leid zu vermindern und das Böse soweit als mög-  lich zu bekämpfen. Ja, aus einer Bemerkung im „Mensch in der Revolte“ er-  gibt sich, daß dieses Problem ihn vor allem hinderte, sich dem Christentum  innerlich und gaänz anzuschließen. Ganz scharf formuliert er dort. (61) bei  Besprechung von Iwan Karamasow von Dostojewski: „„Iwan weist die tief-  gehende A  bhängigkeit zurück, die das Christentum zwischen. dem Lé'id_ und  der, Wahrheit hergestellt hat:... Was bedeutet, daß auch wenn Gott exi-  stierte, auch wenn das Mysterium eine Wahrheit enthielte, auch‘ wenn-der  Starez Sosima recht hätte, Iwan es nicht dulden würde, daß diese Wahrheit  bezahlt wird mit dem Übel, dem Leid und dem einem Schuldlosen auferleg-  ten Tode. Aber der Glaube setzt die Hinnahme des Mysteriums. und. des  Übels voraus, die Resignation gegenüber der Ungerechtigkeit. Wen das Leid  der Kinder daran hindert, zum Glauben zu gelangen, wird also nicht das un-  sterbliche Leben erhalten.“ Und ebendort (105) präzisiert er nochmals:  „Nicht das Leid des Kindes. ist an 'sich revol  N  tierend, Sondepn "die Tafsaphe,  daß dieses Leid ungerechtfertigt ist.“.  ;  Zusammenfassend kann festgestellt we  i  den: klarl\13» 1seiner hur_nane/ri ‚und  diesseitsbezogenen Auffassung der Gerechtigkeit, der Zulässigkeit der Em-  pörung gegen Ungerechtigkeit, hat Camus das Problem des Leides der Un-  schuldigen weltanschaulich, so sehr er auch da  S  rf‘uin rang, .nicht bewalt1gen  können und auch picht bewälti_gf.  -  7  \ - Sraart, PouLiTig, Knuäé"  Gahz wesenflich ist für die Werke von Camus dfe A_uff'a.ésung ühei‘_/Sta_at‚  Politik_ und Krieg und damit zusammehhängende Fragen. Erinnert sei zu-  nächst an sein Drama aus der römischen Kaiserzeit „Caligula“, die Darstel-  lung einer schrankenlosen Diktatur im antiken Gewand. und an das bereits  mehrfach erwähnte russische Revolutionsdrama „Die Gerechten“. So ergibt  sich zunächst eine ganz scharfe, immer wieder ausgesprochene Ablehnung  jeder Form von Diktatur. Besonders wichtig ist auch das Drama „Belage-  rungszustand“‘: „Kein Mensch hat genügend Tugend, daß man ihm die ab-  solute Macht überließe““ (88). In diesem Drama werden praktisch zahlreiche  Probleme der Diktatur behandelt, z. B. das Problem der Volksabstimmung,  die natürlich im totalitären Staate als frei gilt, aber „eine negative Abstim-  mung ist keine freie Abstimmung. Denn das wäre eine rein‘«sentimetitäqu‚Ab-  €  stimmung, die an die Leidenschaft gekettet ist“ (63)..  x  S  Aber auch in seinen Hauptwerken, besonders im „Men  sch in der Revolté“  und: den zeitkr?tischen Auf5ät@n und'Stellungnahm*en zu yaktuell‚en Fragen  440STAAT, PouLITIK, KRIEGGanz wesenflich ist für die Werke von Camus die Auffäésung über Siaat,Politik un Krieg un damıit zusammenhängende Fragen. Krinnert se1 ZU-
nächst seıin Drama aus der römischen Kaiserzeit ‚„„Caligula‘®‘, die Darstel-
lung einer schrankenlosen Diktatur antıken Gewand. und an das bereits
mehrfach erwähnte ssische Revolutionsdrama ,  1€ Gerechten‘‘. So ergibtsich zunächst eine ganz scharfe, ımmer wieder ausgesprochene Ablehnungjeder Korm von Diktatur. Besönders ist auch das Drama ‚„„Belage-
rungszustand®‘ : „„Keıin Mensch hat genügen Jugend, da{lß INnan iıhm die ab-
solute Macht überließe“ (50) In diesem Drama werden praktisch zahlreicheProbleme der Diktatur behandelt, z. das Problem der Volksabstimmung,die natürlich 1m totalıtären Staate als Irei gilt, aber ‚„„eine negative Abstim-
Mungs ist keine freie Abstimmung. Denn das ware eıne rein‘seritimetitäqu„Ab-stimmung, die dıe Leidenschaft gekettet ist“ (63)

ber auch ın seinen Hauptwerken, besonders im ‚„„Men ch In der Revol_té“
un: Qen zeitkr?tischen Au‚fsät‘zgn und' Stellungnahm*en Z yaktuell‚en Fragen
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‚ Albert Camus 91 960

bıs SCIHEILLTod hat Camus sıch ıIIMNIMNeErwieder mit politischen,.ieLr-un
außenpolitischen Kragen befaßt. Wır verstehen, dafß Cr,der selbst AUS Alge-
rıen stammte, mehrmals Rassenwahn und Unterdrückung nichteuro-
päischerVölkerStellung nımmt AD ist verblüffend, Testzustellen, da{fß Grau-
samkeıiten, dieal die Kixzesse Er’IıNnnNnNern können _ gemeint sınd die der totali-
aren Systeme ] ıVON den europäischen Nationen, die Wıirklichkeit dem
gleichen irrationalen Vorurteil: VO  — rassıscher Überlegenheit gehorchten, 1
den Kolonien (Indien 1857, Algerien 1945 USW. ) begangen worden siınd“
(Mensch i der Revolte 159) uch 1947 spricht sich 1 Actuelles (L 129)

Iranzösische ‚Kolonialmethoden AaUS, stellt die Tatsache der Un
gleichheit der Menschen Test, doch Tügt hinzu: „aber ich weilßs auch SuL, w
mich mıt ihnen verbindet und dafß ELWAS jeden VO  an ihnen gibt,
das iıch nicht verachten kann, ohne mich selbst herabzusetzen.‘* Seine vielen
Kssays un zeitgebundenen Aufsätze esonders ı Aetuelles ] In111 ber
die französischezeitbedingte .Politik können 1er übergangen. werden, nicht
aber Stellungnahme,ZU Problem des Krieges und der Atombombe. „r

GCamus wendet..S1IC  h oft den Krieg, überhaupt, konkret 16
Verheerungen und Unsummen VO  =Leıid, die der Zzweıte Weltkrieg gehracht
hat Am August 1945 schrieb anläislich des Abwurfs der Atombombe
aut Hiroshima (Actuelles 02) 99  16© mechanische Zivilisation ist soeben
ihrem etzten:;rad VO  — Wildheit gelangt. Man wıird wählen müÜüssen,
mehr‘ oder WCLLL f nahen Zukunft ‚zwischen dem kollektiven Selbstmord
oder der intelligenten Verwertung der wissenschaftlichen Kroberungen.””
Wieder fühltI1a  ; sich U, a. Bernanos’ Verurteilung der modernsten tech-
nischen . Wafiten erinnert. ber Camus urteilt nicht Aur negatıv, sondern
eLiz siıch tatkräitig {Ur die UNO nd verteidigt ihre Notwendigkeit.
Kbenso. trıtt 6Cr für die Demokratie und die internationale Bereinigung VO  en

Konflikten C111 So ordert Dı 1947 ı einem den SAgehaltenenVor-
Lrag „Mie Krise des Menschen“® ausdrücklich,; dafß mMan , Ungerechtig-
keit, Sklaverei un Yerror kämpfen“ USSC, enn „,diıe sind dıe Trel Plagen,
dıie demMenschen Schweigen aufzwingen, jeden VO andern TENNEN und
die Menschen verhindern, den 191 Wert entdecken, der SIC dieser
verzweifelten VWelt retten ann: die große Brüderlichkeit derMenschen,-dıe

as Fatum kämpfen. Jetzt nd ıil Zukunft und Ende Ner Jangen
Nacht 15S61}W. w as WIT tun haben ı dieser Welt der Krise. C6

Krgänzend Mas och urz ber die wiederholten kritischen Äulßerungen
Camus’ ber die Todesstrafegesprochen werden. NVit Arthur Koestler hat (1

diesem Problem Ee1iNe6 längere Monographie gewidmet®. Schon SCILHLECINN

Jugendwerk, der„„Hochzeit desLichts®”, befaflst sich der Dichter mıt dem
Problem des. YTodes, auf das dann ausführlich i wıeder.,. Ro-
mMan „Der Fremde‘® ndı ;„Mythosdes Sisyphos”” zurückgekommen ist %;

Zitiert nach ‚„Dıie Krıse es Menschen‘* 1  > Amerikanische Rundschau HIT (1947). \
dHefit, 3—12, spezliell und

Arthur Koestler-Albert‘ Camus, Reflexions SUur Ia Peine capıtale, Introducetion el
Ftude de Jean-Bloch: Michel, Parıs 1957. Calmann-Levy; der Beıtrag VO (lamus 134— 13830
9Z ‚„‚Krankheıit ıst e11 Heilmittel en Jod, autf den S16 uns VOLI-

bereitet .. Über den od und über die Farben können WIT nıcht reden.:.Ich denkedann
dıe Blumen, das Lächeln der Frauen, 1ıebe und begreife, da{fß Todesangst‘ LLULX

die Kehrseite ist. IDNE1LNECT Lebensgier, Ich beneide alle, die künftig leben werden ınd die
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F  E

Joh

S  S  A  Joh  _ Die Menschen sollen niéhß tun, um den Tod bei andern zu beschle  en  oder gar als politischen Mord oder als Todesstrafe selbst zu vbllz.i6hb_ri-fi']3  Vorbehalte, die Camus machte, wurden oben erwähnt. In der„,Pest“.'eriä‚h;1j;  ein Mann von seinem Vater, der als Staatsanwalt mit der Verhängung und  dem Vollzug der Todesstrafe beschäftigt war. In der eben erwähnten Mono-  graphie würdigt Camus eingehend die Stellung des offiziellen Frankreichs  und die einiger Denker, spricht sich aber entschieden gegen sie aus und  schließt mit der Feststellung: „Weder im Herzen des Individuums, noch in  den Sitten der Gesellschaft wird es einen dauerhaften Frieden geben, so-  lahge der Tod nicht außerhalb des Gesetzes gestellfist“ (180)  Camus ist seiner engeren und weiteren Heimat sehr verbunden, aber nicht  blind gegen Schwächen seiner Landsleute. Ganz besonders spricht er sich  gegen jede Art von Ungerechtigkeit und totalitäre Systeme, für die Einheit  des Abendlandes und der Welt, für friedliche Lösungen internationaler Fra-  gen aus. Seine Grundanschauungen, wie sie herausgearbeitet wurden, wer-  den auch in dieser Hinsicht von ihm vertreten. Aber er erklärt auch mit ge-  wisser Resignation (Mensch in der Revolte 23): „Man liebt die Menschheit  im allgemeinen, um nicht die Menschenwesen im einzelnen lieben zu müs-  n A  sen  — ein Wort, das eben den diametralen Gegensatz zur christlichen Hal-  tung dokumentiert. Seine Überzeugung ist freilich auch, daß nur durch einen  Zusammenschluß und tätige Mitarbeit aller gutgesinnten europäischen  Demokraten, mögen sie nun Christen oder ungläubig sein, und selbst anders-  denkender Menschen, wofern sie nur die Ideale der Gerechtigkeit und Hu-  manität allen Menschen gegenüber vertreten und in der Praxis des täglichen  Lebens betätige  könne.  ?‚ das „Jahrhundert der Furcht‘“!1° übervfunc}e‘n werden  'DEU'I:‘SCHLAND UNDI RUSSLAND  In seiner schon erwähnten Rede in den USA nimmt Camus auch aus der  Perspektive der ersten Nachkriegsjahre zum Problem Deutschland Stellung.  Ausdrücklich wendet er sich gegen die Anschauungen von der Kollektiv-  schuld eines Volkes: „Ich habe immer geglaubt, daß eine Nation für ihre  Verräter ebenso verantwortlich ist wie für ihre Helden. Und ebenso ist eine  Zivilisation, und besonders die des weißen Mannes, verantwortlich für ihre  Perversion wie für ihre Ruhmestaten. Unter diesem Gesichtspunkt sind wir  alle verantwortlich für den Hitlerismus und verpflichtet, den allgemeineren  Ursachen dieser gräßlichen Krankheit nachzuforschen, die das Gesicht Eu-  ropas zerfressen hat.‘“ Schon während seiner Tätigkeit in den Widerstands-  gr_uPpen hatte er „Briefe an einen deutschen Freund““ .geschriebeg (Lettres  Wirklichkeit fler Blumen und Frauen in Fleisbh und Bhft erleben werileh e  7  k  S Was küm-  mert mich die Ewigkeit!‘““ (Literarische Essays 89£.).  10 Le Siecle de la Peur (Actuelles I 141 ss., Nove  mber 1948): ‚,Das 17. Jahrhuntiert ist  das Jahrhundert der Mathematik gewesen; das 18. das der Naturwissenschaften, das 19.  das der Biologie. Unser 20. Jahrhundert ist das Jahrhundert der Furcht. Man wird mir  sagen, daß dies keine Wissenschaft ist. Aber hier hat die Wissenschaft einiges zu tun, da  ıhre letzten theoretischen Fortschritte sie dahingebracht haben, daß sie sich selbst ver-  neint und dann bedrohen ihre praktischen Vervollkommnungen die. ganze Erde mit-Zer-  störung. Ferner, wenn die Furcht an und für sich nicht als eine Wissenschaft betrachtet  werden kann, so besteht doch kein Zwe?fel, daß sie ipdess'enl eine Technik i5t.“ 7  e  4421€e Menschen SOln nichts um den Tod bei andern zu bese le
der ] als politischen Mord oder als LFodesstrafe selbst zu vollziehen. D
Vorbehalte, die Camus machte, wurden oben erwähnt. In der „Pest“ erzählt
e1in Mann von seinem Vater, er als Staatsanwalt mit der Verhängung und
dem Vollzug der Todesstrafe beschäftigt Wäar. In der eben erwähnten Mono-
graphie würdigt Clamus eingehend die Stellung des offiziellen Frankreichs
un die einiger Denker, spricht sich aber entschieden sS1e aus und
schlie{t mıit der Feststellufig N eder im Herzen des Individuums, noch ın
den Sitten der Gesellschaft wird es einen dauerhaften Frieden geben,
lange der Tod ’ nicht außerhalb des Gesetzes gestellt ist“

Clamus ist seiner ENSCTCCN ınd weiteren Heimat sehr verbunden, aber nicht
blind Schwächen se1iner Landsleute. Ganz besonders spricht er siıch

jede Art VON Ungerechtigkeit und totalitäre Systeme, für die Einheit
des Abendlandes un der Welt,; für friedliche Lösungen internationaler Fra-
SCH aus,. Seine Grundanschauungen, w1€e S1e herausgearbeitet wurden, wer-
den auch in dieser Hinsicht VOoNn ıhm vertreten. ber erklärt auch mıt g_
Wisser Resignation (Mensch ıIn der Revolte 23) ‚„„‚Vlan liebt die Menschheit
im allgemeinen, nicht die Menschenwesen ım einzelnen lieben mMUuS-

ASEeCIl ein Wort, das eben den diametralen Gegensatz ZUr christliicehen Hal-
tung dokumentiert. Seine Überzeugung ist freilich auch, dafßs nur durch einen
Zusammenschlufß un tätıge Mitarbeit aller gutgesinnten europäischen
Demokraten, mögen s1e 198808 Christen der ungläubig se1ln, un: selbst anders-
denkender Menschen, wotern S16 nur die Ideale der Gerechtigkeit un Hu-
manıtät allen Menschen gegenüber vertreten un in der Praxis des täglichen
Le‘hens betätige
könne. M, das ‚„Jahrhundert der Furcht‘*10 überw&rundefl werden

1DEU'I:‘SCHLAND UND RUSSLAND
In seiner schon erwähnten ede iın den USA nımmt Camus auch aus der

Perspektive der ersten Nachkriegsjahre ZU. Problem Deutschland Stellung.
Ausdrücklich wendet sich die Anschauungen VO  —_ der Kollektiv-
schuld eINESs Volkes: ‚„ALch habe immer geglaubt, daß eine Natıon für ihre
Verräter ebenso verantwortlich ist w1e€e für ihre Helden. Und ebenso ist eıne
Zivilisation, und esonders die des weißen Mannes, verantwortlich ür ıhre
Perversion wıe tür ihre Ruhmestaten. Unter diesem Gesichtspunkt sind ’wir
alle verantw0ftlich tür den Hitlerismus und verpflichtet, den allgemeineren
Ursachen dieser gräßlichen Krankheit nachzuforschen, die das Gesicht Ku-

zerfressen hat.““ Schon während se1iner Tätigkeit in den iderstands-
Bruppen hatte er „Briefe einen deutschen Freun .. —geschriebep (Lettres
Wiırklichkeit der Blumen un Frauen ıIn Fleishh und lut erleben wer:‘: tien Was küm-
mert mich die Ewigkeıt!* (Literarische Kssays

Lie Siecle de Ia Peur (Actuelles 141 S: November 1948) ;„„Das 17. Jahrhundert ıst
das Jahrhundert der Mathematık gEWESECN; das das der Naturwissenschaften, das 1
das der Bıologie. Unser Jahrhundert ist das Jahrhundert der Furcht. Man wırd MIT
N, dafß dies keine Wissenschaft ist. ber hıer hat die Wissenschaft einı1ges tun, da
ıhre etzten theoretischen Fortschritte s1e dahingebracht haben, da{ß 316e sich selbst VeELr-

neınt un dann bedrohen iıhre praktischen Vervollkommnungen die- ganze Erde mıt Zer-
storung. Ferner, wenn dıe Furcht und für sıch nıcht als ıne issenschaft betrachtet

werden kann, besteht doch keıin Zwe?fel, daß S1€6 i-ndess'en- ıne Technik ist.“
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amıV‘ällefn'ahä) nad e sich bemüht, die Eigenhéiféri des déüts‚chefi
Wesens Z verstehen. Kr bringt auch erschütternde Beispiele von deutschen
Grausamkeiten während des Krieges. Trotzdem wird er nıe ungerecht, er-
kennt er die Bedeütung des deutschen Geistes für das Abendland voll an.
Hier erscheint schon während des Krieges! der Gedanke an ein eIN1gES
Europa. Nie ist Camus Chauvinist, im Gegenteil, tadelt die Fehler seiner
Landsleute und iıst nicht blind für die Vorzüge anderer Völker. Ebenfalls
1944 stellt fest, daiß viele Widerstandskämpfer keine „Patriotes de pro-
fession‘®®* waren, dafß a1s0O Patriotismus eın Beruf sel, vielmehr eine Art, sein
Vaterland lieben, die darın bestehe, da{fß man nıcht wolle, dafß S1C  N
gerecht verhalte, un dafß I[HNan ihm 168 auch SaScC. Er spricht sıch ausdrück-
lich jedes schändliche Verhalten, Lüge un Iyranneı aus, ein
kompromuilsbereites Aufgeben der sittlichen Grundsätze, wAas alles Frank-
reich ebensoviel geschadet habe W1€e die Wafiffen der Feinde (Actuelles
58{f.) Immer wieder Klingen diese Gedanken durch, („edanken, die freilichseıt 1945 Nur wenig ZUr Kenntnis SC worden sınd.

Wie schon erwähnt, hat sich Camus eingehend miıt der u_ssischén Ge-
schichte, den Revolten un KRevolutionen, der Dichtung wWwI1I€e  ° Dostojewskı be-
faflst un diese schwierfgen Probleme behandeln versucht. Es genügt 1er
sta langer Erörterungen, die eine eigene Arbeit erforderten, der Hinweis
auf die eigenartige Stellungnahme des gottfernen Abendländers. Die Rolle
Rußlands wird bestimmt als Instrument eines Messianismus ohne Gott und
die Frage gestellt: ,, Was wıegen die Gerechtigkeit, das Leben einiger Gene-
rationen, der menschliche Schmerz neben diesem ber alle Maßen steigen-
den Nlystizısmus ?GC Und er antwortet: ‚„„Nichts, die Wahrheit sagen““
{Aétuélles 195) Dieseg Probl‘em hat Camus gelstig nicht ‘h'ewälytigf.

GÖTT, REL"IGION‚ CHRIS'fENTUM 'In den bisherigenAusführungen wurden bereits mehrmals Fragen 67r -

ortert, die die nunmehrigen Darlegungen vorbereiten, die gottferne
Grundhaltung des Denkers, sein Versuch, die Welt ohne ott Zı deuten, die
Haltung ZU Problem des Leids mit der feierlich bekannten Schwierigkeit,
angesichts des Leides Unschuldigef zum Glauben gelangen, aber auch die
Betonung der Tugenden der Gerechtigkeit und einer wenn auch NUur huma-
nistisch begründeten Nächstenliebe. Ebenso wurde die Grundhaltung von
Camus gegenüber der christlichen ach seinen eigenen Worten betont. Ca-
I1US befaflst sich immer wieder mit relig1ösen Fragen und Problemen. Neben
glatten Ablehnungen gibt 6S auch andere anerkennende Stellen, die eine
ernste Darstellung und Auseinandersetzung erfordern. Ausgangspunkte sind
jedenfalls seine durch Augustinus un Piotin besonders vertieiten Erkennt-
N1SSe, aber auch das immer wieder erwähnte e1ıd der Unschuldigen.

An die Spitze stellen WIT einen Ausspruch aus dem Jahr 1944 anläßkich
der Befreiung von Parıs (Aetuelles 46) ‚„„Das Christentum ıst In seinem
Wesen (das ist seine paradoxe Größe) eine Lehre der Ungerechtigkeit. Kıs ist
auf das Opfer des Unschuldigen un die Annahme dieses Öpfers gegründet.

,Die Gereéhti%gkeit geht aber nıicht ohne Empörung.“ Im späteren „Mensch
der Revolte“ aber führt er dieses Themg VOo leidendenr Gofitmefigc_hen
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och weıter aus: ‚„‚Christus ist gekommen, zwei Hauptprobleme, d esÜbels und das des Todes, Zı lösen, die gerade die P_rébl{errfq der ’Revöltieiz?fn-X  L Sa  s  noch we1ter jausé— „Chnstus 1st gekomm6n,iWe1Hauptprohleme‚d  as-des-  Übels und das des Todes, zu lösen;, die gerade die Pröbleni’6der'BeVölti_ei#?fx-l N  den sind. Seine Lösung bestand zunächst darin, beides aufsich zu nehmen.  Der Gottmensch leidet auch, mit Geduld ... Die Nacht von Golgotha ist für  die Geschichte der Menschen nur 'insofern von Wichtigkeit, als in dieser  Finsternis die Gottheit sich ihrer traditionellen Privilegien ostentativ ent-  ledigte und die.Todesangst einschließlich der Verzweiflung bis zum. Ende  din"c‘hle_hteL So._hat man sich das ,‚Lama sabakthani‘ und ‚den schrecklichen  Zweifel Christi während ‘der Agonie zu erklären. Die Agonie wäre leicht,  wenn. sie gestützt würde von der ewigen Hoffnung. Damit der .Gott ein  Mensch sei, muß er verzweifeln“ (37). Camus, der so stark den Gedanken  der Gerechtigkeit vertritt, meint ebendort: „‚Jede Religion kreist um die Be-  griffe von Schuldlosigkeit und Schuldhaftigkeit“ (245). Gewiß wird man  ergriffen die obige Stéllunghahme de_s—go’ttfernen_ Atheisten Ilesen. Es ist be-  zeichnend, daß gerade die Nacht von Golgotha von Camus betrachtet wurde.  Aber was sagt Camus über das Christentum im a‘llgé‘mein'eri, das er aus-  drücklich in einem Interview 1948 (Actuelles I 226) als. eine „totale Reli-  gion“ bezeichnet? Er fügt dort hinzu, er werde:.die Kirche ernst nehmen,  wenn ihre geistlichen Führer die Sprache.von jedermann sprechen und selbst  das géfährlich_e und armselige Leben, das das der größeren Menge von Chri-  sten ist, führen werden. Denn für Camus waren die Christen der ersten Jahr-  hunderte Revolutionäre, keineswegs gemäßigt. Auch heute, meint er, sollte  S  sich die Kirche die Aufgabe setzen, sich nicht mit den konservativen Kräften  verwechseln zu lassen (Actuelles I 69, 1944). In diesem Sinn begrüßt er  mehrfach, daß auqh die Päpste Diktaturen verurteilten und sich für die  Demokratie aussprachen (so Actuelles I, 66, 1944;‚I‚214‚1948)‚)'abér— er fügt  bedauernd hinzu, daß die Formulierung dieser Verurteilungen in ‚der tradi-  tionellen Sprache der Enzykliken viel zu wenig klar gewesen sei; er hätte  gewünscht, daß diese Verurteilung schon früher (vor 1944) in klaren Wor-  ten aüusgesprochen worden wäre, so daß sie jedermann hätte-verstehen kön-  nen. In diesem Zusammenhang ist auch die mehrfache Invektive von Camüs  gegen das von Franco geführte Spanien zu verstehen, gegen die spanischen  Bischöfe, die angeblich politische Exekutionen gesegnet hätten (Actuelles  167 1944; I 215, 1948). Besonders wichtig ist der Aufsatz: „Warum Spa-  X  nien — Antwort an GabriehMa.röel“«(Actuelle's j 2;39,  Dezember 1948)‚ in  dem Camus begründet, warum er. sein Drama „Belagerungszustand““ nach  VS'par'rier';l ve_rlé}gt  habeli. Beide TMal‚e‚ 1944 un<_:111948‚ nennt er aner‘kérir;ier_1ri  11 Die‚Hahdlu'hédés ,;Befagermgszfiständs“\s'pi_elt. i Spaniefi, ’erhält;dadflréfi zflv-ai* ge—  wisse aktuelle politische Bezüge, anderseits aber ist das Drama, in dem-auch die ,,Pest‘“ als  Person auftritt, in eine mythische und symbolische Sphäre getaucht. Ausdrücklich erklärt  Camus (Nachwort 99): „„Im Jahre 1941 faßte Barrault den Plan, ein Schauspiel aus dem  Bereich der Pest herauszubringen ;:. Als er erfuhr, daß ich meinerseits die Veröffent-  lichung eines Romans vorbereitete, bot er mir an, die Dialoge für seinen Canevas (sein  Szenengefüge) zu schreiben  . Wir kamen —.. .. überein, eine Art modernen M  }  yth  87  schaffen  - Aber,es muß 1. klargestellt. werden, daß der ‚„„Belagerungszustand‘‘ ... in  keiner Weise. eine Adaptation meines Romans ist. 2. Es handelt sich hier nicht um ein  Stück von traditioneller Struktur, sondern um ein Schauspiel mit der bewußten Absicht,  alle Formen dramatischen Ausdrucks vom 1yrischen Monolog über das stumme Spiel, den  einfachen Dialog, die Farce und den Chor zu einem Kollektivtheater zu verbinden. 3. Wenn  lch Wahrhcäitsgem?i[} d-en gesamtenfl T£ext Vge3c’l?r‘ie:ben h\abe, So. gehör?„docflh .d'ery Namf: chafi  E  444 -  F  f  'en sind. Seine Lösung bestand zunächst darin, beides aufsich zu nehmen.Der Gottmensch leidet auch, mıt Geduld . Die Nacht Vvon Golgotha Ist fürdie Geschichte der Menschen nur ınsofern von Wichtigkeit, als in dieserFinsternis die Gottheit sich ihrer traditionellen Privilegien ostentativ ent-
ledigte und die. Todesangst einschließlich der Verzweiflung bis zum:. Endedurchlebte. So.hat INa  S sich das „Lama sabakthani“ und den schrecklichenZweifel Christi während der Agonie zu erklären. Die Agonie. wäre leicht,wenn. sıe gestützt würde VoNn der ew1gen Hoffnung. Dämit der Gott ec1InNMensch sel, mu{ ß verzweifteln‘“® (37) Camus, der -so stark den Gedanken
der ‚Gereéhtigkeit vertritt, meint ebendort: ‚„Jede Religion kreist um die Be-
griffe von Schuldlosigkeit und Schuldhaftigkeit“ Gewiß wird manergritffen die obige Stellungnahme des gottfernen Atheisten lesen. Es ist be-
zeichnend, daß gerade die Nacht von Golgotha von Camus betrachtet wurde.ber W as sagt Camus über das Christentum im a‘llge’meiri'en, das er aus-drücklich INn einem Interview 1948 (Actuelles 226) als eine „totale Reli-c.  gioN bezeichnet ? Kr Tügt dort hinzu, G1 werde ‚die Kirche ernst nehmen,
WCIL ihre geistlichen Führer die Sprache. von j'edi_arr_nann sprechen und selhbst
das géfäh_rfichp un armselige Leben, das das der größeren Menge von hri-
sten Ist, führen werden. Denn Tür Camus wWwWareln die Christen der ersten Jahr-hunderte Revolutionäre, Kkeineswegs gemäßigt. Auch heute, meint CL, Sollte
sıch die sırche die Aufgabe setzen, siıch nıcht mit den konservativen Kräften
verwechseln lassen (Actuelles 69, 1944). In diesem INN begrüßt
mehrfach, daß auqh die Päpste Diktaturen verurteilten und S1C  h für die
Demokratie aussprachen (SO Aectuelles L, 06, 1944; 1,214, 1948), aber er fügtbedauernd hinzu, daß die Formulierung dieser Verurteilungen in der tradi-
tionellen Sprache der KEnzykliken viel zu wenig klar gewesen SseL  ’ hätte
gewünscht, daß diese Verut„teilunggchöri DEr (vor 1944) In klaren Wor-
ten ausgesprochen worden wäre, so dafls S1e jedermann hätte verstehen kön-
nen. In diesem Zusammerihahg ist auch die mehrfache Invektive von Camus
gegen das VOoO  an Franco geführte Spanien verstehen, gegen die spanischenBischöfe, die angeblich politische Exekutionen gesegnet hätten ‚(Aetuelles67, 215 Besonders wichtig ıst der Aufsatz: ,, Warum Spa-
nıen "Antwort an Gabriel, Marcel“ (Aetuelles 239, Dezember 1948), In
dem Camus begründet, warTum sein Drama „Belagerungszustand‘‘ nachlS-parll‘ie'r';l verlégfi— habe 11 Beiv(-l'e TMgle‚ 1944 und. 1946, nennt C ane?‘kerir;i epäDie Handlıns des ,;Be}agerungszfiständs“ spielt In Spaniefi, ’erhält: dadu‘rä1 zflv-ai* ge-w1sse aktuelle politische Bezüge, anderseıts aber ıst das Drama, dem auch die ,.Pest*‘ als
erson auftrıitt, In eıne mythische und symbolische Sphäre getaucht. Ausdrücklich erklärt
Camus (Nachwort 99) : „ ,Im Jahre 1941 faßte Barrault den Plan, eın Schauspiel aus dem
Bereich der est herauszubringen - Als C. erfuhr, dafß 1C. meinerselts die Veröffent-lıchung eINES Romans vorbereıtete, bot € M1r a cdie Dialoge für seınen Canevas (seinSzenengefüge) schreıiben Wır kamen übereın, 1INEe Art modernen M 1US
schaffen Aber .es mul _ 1. klargestellt werden, daß der ‚„‚Belagerungszustand‘“‘X  L Sa  s  noch we1ter jausé— „Chnstus 1st gekomm6n,iWe1Hauptprohleme‚d  as-des-  Übels und das des Todes, zu lösen;, die gerade die Pröbleni’6der'BeVölti_ei#?fx-l N  den sind. Seine Lösung bestand zunächst darin, beides aufsich zu nehmen.  Der Gottmensch leidet auch, mit Geduld ... Die Nacht von Golgotha ist für  die Geschichte der Menschen nur 'insofern von Wichtigkeit, als in dieser  Finsternis die Gottheit sich ihrer traditionellen Privilegien ostentativ ent-  ledigte und die.Todesangst einschließlich der Verzweiflung bis zum. Ende  din"c‘hle_hteL So._hat man sich das ,‚Lama sabakthani‘ und ‚den schrecklichen  Zweifel Christi während ‘der Agonie zu erklären. Die Agonie wäre leicht,  wenn. sie gestützt würde von der ewigen Hoffnung. Damit der .Gott ein  Mensch sei, muß er verzweifeln“ (37). Camus, der so stark den Gedanken  der Gerechtigkeit vertritt, meint ebendort: „‚Jede Religion kreist um die Be-  griffe von Schuldlosigkeit und Schuldhaftigkeit“ (245). Gewiß wird man  ergriffen die obige Stéllunghahme de_s—go’ttfernen_ Atheisten Ilesen. Es ist be-  zeichnend, daß gerade die Nacht von Golgotha von Camus betrachtet wurde.  Aber was sagt Camus über das Christentum im a‘llgé‘mein'eri, das er aus-  drücklich in einem Interview 1948 (Actuelles I 226) als. eine „totale Reli-  gion“ bezeichnet? Er fügt dort hinzu, er werde:.die Kirche ernst nehmen,  wenn ihre geistlichen Führer die Sprache.von jedermann sprechen und selbst  das géfährlich_e und armselige Leben, das das der größeren Menge von Chri-  sten ist, führen werden. Denn für Camus waren die Christen der ersten Jahr-  hunderte Revolutionäre, keineswegs gemäßigt. Auch heute, meint er, sollte  S  sich die Kirche die Aufgabe setzen, sich nicht mit den konservativen Kräften  verwechseln zu lassen (Actuelles I 69, 1944). In diesem Sinn begrüßt er  mehrfach, daß auqh die Päpste Diktaturen verurteilten und sich für die  Demokratie aussprachen (so Actuelles I, 66, 1944;‚I‚214‚1948)‚)'abér— er fügt  bedauernd hinzu, daß die Formulierung dieser Verurteilungen in ‚der tradi-  tionellen Sprache der Enzykliken viel zu wenig klar gewesen sei; er hätte  gewünscht, daß diese Verurteilung schon früher (vor 1944) in klaren Wor-  ten aüusgesprochen worden wäre, so daß sie jedermann hätte-verstehen kön-  nen. In diesem Zusammenhang ist auch die mehrfache Invektive von Camüs  gegen das von Franco geführte Spanien zu verstehen, gegen die spanischen  Bischöfe, die angeblich politische Exekutionen gesegnet hätten (Actuelles  167 1944; I 215, 1948). Besonders wichtig ist der Aufsatz: „Warum Spa-  X  nien — Antwort an GabriehMa.röel“«(Actuelle's j 2;39,  Dezember 1948)‚ in  dem Camus begründet, warum er. sein Drama „Belagerungszustand““ nach  VS'par'rier';l ve_rlé}gt  habeli. Beide TMal‚e‚ 1944 un<_:111948‚ nennt er aner‘kérir;ier_1ri  11 Die‚Hahdlu'hédés ,;Befagermgszfiständs“\s'pi_elt. i Spaniefi, ’erhält;dadflréfi zflv-ai* ge—  wisse aktuelle politische Bezüge, anderseits aber ist das Drama, in dem-auch die ,,Pest‘“ als  Person auftritt, in eine mythische und symbolische Sphäre getaucht. Ausdrücklich erklärt  Camus (Nachwort 99): „„Im Jahre 1941 faßte Barrault den Plan, ein Schauspiel aus dem  Bereich der Pest herauszubringen ;:. Als er erfuhr, daß ich meinerseits die Veröffent-  lichung eines Romans vorbereitete, bot er mir an, die Dialoge für seinen Canevas (sein  Szenengefüge) zu schreiben  . Wir kamen —.. .. überein, eine Art modernen M  }  yth  87  schaffen  - Aber,es muß 1. klargestellt. werden, daß der ‚„„Belagerungszustand‘‘ ... in  keiner Weise. eine Adaptation meines Romans ist. 2. Es handelt sich hier nicht um ein  Stück von traditioneller Struktur, sondern um ein Schauspiel mit der bewußten Absicht,  alle Formen dramatischen Ausdrucks vom 1yrischen Monolog über das stumme Spiel, den  einfachen Dialog, die Farce und den Chor zu einem Kollektivtheater zu verbinden. 3. Wenn  lch Wahrhcäitsgem?i[} d-en gesamtenfl T£ext Vge3c’l?r‘ie:ben h\abe, So. gehör?„docflh .d'ery Namf: chafi  E  444 -  F  f  'keiner W eise eine Adaptatıon meınes Romans ıst. Es handelt’ sıch -hier nıcht e1in
Stück von traditioneller Struktur, sondern eın Schauspiel mıt der bewußten Absicht,
alle Formen dramatischen Ausdrucks VO. lyrıschen Monolog über das stumme Spiel, den
einfachen Dıalog, die Farece und den hor 71 einem Kollektivtheater zu verbinden. Wenn
ich Wahrhcäitsgem?i[} den T£ext Vge3c’}?r_ie:ben h\abe, so gehöryt_ ‚doch der Name :Ba;'7



Albert Camüus (1913—1960)
Georges.Bernanos, der ebenfalls _ das Verhälten. der spanischen. Bi-

schöfe Stellung SCHOMUNEN habe och 1952wendet siıch ' Sp3nie;is B7Aufnahmeii die UNESCO (Aetuelles 135) Camus erkennt also kirchliche
Autorität:a  9 aber hätte CLHE6Eklare 311geih‚eiflflverständliche Verurteilung
politischer Systeme un ebenso e1inNn Fernbleiben des spanischen KWpiskopats
VoO Kampf Francos gewünscht.

Im Zusammenhang damit steht die Zeichnung der Priester überhaupt. Der
Gefängnispfarrer „r remden““ steht dem Nihilisten. Meursault anfangs
persönlich freundlich gegenüber, aber mıift dessen KReligion absolut ablehnen-
den Haltung wird Cr nıcht fertig, und erscheint SCIH Bild matt Gerechter
un eindrucksvoller ist die Gestalt Vo  - Pater Paneloux Roman „Die
Pest®® dargestellt. ach Ausbruch der Seuche deutet 6Cr der (sebets-
woche Tolgenden Predigt die Pest als CiNne ArtGeiltel Gottes für die Sünden
der Stadt ‚„„‚Meine Brüder, ihr habt verdient“‘ (92) Am Ende der Predigt
fügt der Dichter hinzu.: „KEr hoffte, Hoffnung, dalß TOTZ dem
Entsetzen dieser Tage und den Schreien der terbenden:UuUNsereMitbürger
das CINZISC Wort den Himmel richten würden, das christlich un deshalb
ein Wort der L1ebe ott werdedas übrige tun  . (97) Später aber beim Laod
des unschuldigen Kındes verliert Pater Paneloux die Fassung und hält eCiLiNe

zweıte, besuchte und WCHILSCI überzeugende Predigt. Zwar zl Cr

klären, dafß „Dinge gebe, die INa  —_ Angesicht Gottes erklären könne,
un: andere, die unerklärlich blieben‘®‘® ber „Und65 gab ı der Wahr-
heit nıchts Wichtigeres auft Erden als das Leid Kindes un das Grauen,
das 1€es Lieiden nıt sich bringt, un die Gründe, die INa dafür inden mu{  ..
(215 Die weıtere Predigt wird VELrWOITCN, und e1iINn alter Priester findet,
‚„„diese Predigt verrate mehr‘Beunruhigung a1s Stärke, nd ı Paneloux’? AT
ter habe Ee1iN Priester nıcht das KRecht, unruhig sein“® Im Nrama
‚„„‚Belagerungszustand””® erscheint ehbenfalls CI1I1 Pfarrer, der ausdrücklich be-
kennt „Lch für IHNE1INEN el klage mich d dalsich oft Nächstenliebe
habe tehlen lassen®* (29)
Nicht 11UTL Priester werden von (Camus kritisiert, auch pharisäische Laten,

solche, die vorgeben, glauben; da das Christentum 61116 ‚eichteSache
sSCc1 und die hristen ı Namen äußerlich gesehenen Christentums
mehr verlangen, qals S16 VO  a sich selbsttTordern (Aetuelles 211 In
diesem längeren Aufsatz „Der Ungläubige und die Christen‘“ wünscht C
die Christen mögen ihre ‚„ ValNeSs querelles*” aufgeben, esonders den Pessi-
INISINUS; wendet sich Gabriel Marcel, ergleichzelitig Demokrat
SC1H un die Indizierung. VO  an Sartre verlangen ımöoöchte.Tronisch meınt C
da{fß MarecelDUr durch Ver*tt;ic/i'i{;‘-ung |der provisorischen VWerte ı der Lage
SCH, die CWISCHWerte 16 das Eflrgeél'ihl und die göttliche Wahrheitı Men-
schen verteidigen können!?2, Wieder erscheinen die (Gedanken VO Elend
raults neben. den $Ar“ Jean-Lou1s Barrault ıst 6111 bekannter Theaterregisseur und
Direktor (geb. 9 der auch Claudels ‚„„‚5e1ıdenen Schuh*®“ inszenlert: hat.

Gabriel Marcel, geb 1889, gilt als Vertreter des christlichen Existentialiısmus
Frankreich. In einer Besprechung der französıschen Uraufführung des ‚‚Belagerungs-
zustands‘‘ wunderte sich ı den Nouvelles lıtteraires 1948. Nr. 1106 VO November
1943, daf (jamus IDrama nach Spanıen un nıcht twa 1n 611 östliches Land verlegt
habe .Aber ‘bereits 1943 hatte Marcel ı SEC1HNEIL SSa y ;  Le refus dusalut et exaltatıon
de I’homme absurde®‘ (Die Verweligerung des Heiles uın dıe Gefährdung des ahbsurden
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desleidenden Menschen undie christlich vorausgesetzte Erbsündlichkeit
Ausdrücklich vertritt Camus die Notwendigkeit des Dialogs, derZusammen-
arbeit VOo  > Gläubigen un Ungläubigen. Er teile mıt den Christen den Ab-
scheu VOL dem Übel, aber teile mıt ihnen nıcht die Hoffnung nd werde
den Kampf EC1IMN Universum fortsetzen, ı demKinder leiden und ster-
en WFolgerichtig wırd auch 1111 ‚„Mensch der Revolte‘® die
christliche Geschichtsauffassung dargelegt. ‚„ Ks ist christliche enk-
9 die Geschichte der Menschheit als durchaus einmalig betrachten.
Die Christen haben als erstie das menschliche Leben un die Folge der KEreig-als C116 Geschichte betrachtet, die VO  — C1NEIN Beginn ach Ende
verläuft nd ı der Verlauf der Mensch SEIN eil gewınnt oder sıch
Züchtigung verdient.C6 ach diesen Zeugnissen SC1I UuUrz das religiöse Pro-
blem aus dem etzten Roman ‚„Der Fall®® dargestellt. Der SCIMN Leben berich-
tende eld bezeichnet sich selbst als ußrichter (Juge-penıtent), und,
obgleich weder SCIN sıttliches Verhalten och Weltanschauung christ-
Lich sıind, erreicht dadurch, da{fßs sich durch die Bekenntnisse SCLHECFr
Schuld auch beli den Zuhörern die Erkenntnis der eıgenen Fehler ergibt.
Obgleich der Sprecher selbst Religion ausdrücklich ablehnt, spricht —
INerTr wıeder ihr ‚„ Ks gibt bekanntlich Lieute, deren Keligion als Haupt-
gebot verlangt, alle Schulden vergeben; S16 vergeben S1C auch tatsächlich,
aber SIC VETSCSSCH S1C n1e  c. (54) Und sarkastisch- ironisch erklärt ‚„Ich
S5Sa5C Ihnen, die KReligionen gehen VO  an dem Augenblick fehl, da SIC Moral
predigen un Gebote schleudern. Eıs ıst eın ott vonnöten, Schuldhaf-
tigkeit schaffen oder strafen. Unsere VO uns selbst wacker untier-
STIuUutLzten Mitmenschen besorgen-das ZULGenüge“”

Die Grundhaltung Camus’ Gott, Religion, Christentum ıst gleich
geblieben, lehnt das Christentum ab, bekennt sich als Atheist. Und doch

reitferen Alter erkennt stärker auch die transzendentalenWerte,
sıeht Treilich aut das äußere Verhalten der Christen, der Priester un der
Laien, wünscht eiINe Mitarbeit VO  - Gläubigen und Ungläubigen, die bel
der Welt vermindern. Am Lieid der unschuldigen Kinder scheitert ganz
besonders. In SC1INEM Streben ach Gerechtigkeit un: sıttlicher Haltung _
reicht eiINe SCWISSC ohe Vielleicht maßs als Abschluß dieses Abschnittes
das Kurze, aber inhaltsreiche Gespräch AU.: der „Pest“‘ gebracht werden.
JLarrou, Ner der wirklichen Helden, erklärt schlicht: ‚„KEigentlich: möchte
ich W1SSCHI, WIC INa  - CIMn Heiliger wird.®® Dr Rieux: „Aber Sie glauben

nıcht ottGG Tarrou: „Kben Kann INa  —; ohne ott CIMn Heiliger SECIN, das
ist das CINZ1IS wirkliche Problem, das ich heute kenne“ 245) Das Gespräch
wird unterbrochen, der rzt erklärt och: „Jch tühle mich mıt den Besiegten

verbunden qls mıiıt den Heiligen. Ich glaube, dafß ıch Heldentum
un der Heiligkeit keinen Geschmack finde Was mich interessiert ist,
61in Mensch se1in.‘

Menschen), erschienen Homo Viator, Parıs 1944, 95790 (deutsch Bastıon-Verlag,
Düsseldorf 295—298), scharfe Kritik (lamus geübt 20() ‚„ Vielleicht‘hat

noch 1116 CLLCHN radıkalen Nihilismus gegeben, W1e bei Camus u Ausdruck kam.66)
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SINN DES LEBENS,DIE KunsrT.
Mitdiesem. Bekenntnis formuliert Camus C1YCNE Weltanschauung,

CINC diesseits gerichtete Haltung, Lreilich,WIC herqusgearbeité—t wurde, miıt
sittlicher Haltung und Kıintreten für die Gerechtigkeit und demständigen ;
Bemühen, das Leid un alle bel weit als möglich vermindern. Der
rzt Dr Rieux erklärt ı der AFest“ ‚‚.LIchweilß nicht, w as siC | die Ehrlich-
keit | ı allgemeinen ist Aber ı Fall weiß ich da{flß S1C darin be-
steht, dafß ich [NEC1NEN Beruf / als Arzt | ausübe‘‘ (Jamus selbst erklärte
1948 „Meine Rolle besteht nicht darın, die VWelt och den Menschen uUunNnı12U-

formen,azu habe ich weder Tugenden och Licht, wohl aber
vielleicht darın, en Werten dienen, hne die umgeformte
Welt nicht wer ist, gelebt werden“ (Actuelles 2006) Un etwa zehn
Jahre später, anläfßlich er ı Stockholm erfolgten Verleihung des Nobel-
PFEISES, erklärte tejerlich : „Nıe Aufgabe des Schriftstellers ä1St sich nicht
von schwierigen Pflichten rennen. Seiner Bestimmung gemäls ann sich
heute nicht ı den Jienst derer stellen, dıe Geschichte machen: steht ı
Dienste derer, die SIC erleiden. Andernftalls sieht sich alleın und SCLHELr

Kunst beraubt He Armeen der Iyranneı mıt ihren Millionen VOoO  an| Men-
schen werden ih der Einsamkeit nıcht entreißen, und VOLr allem, wenn

einwilligt, sıch ihrem Schritt anzupasscCh. ber das Schweigen 19885

bekannten, aIn anderen Endeder Welt der Demütigung preisgegebenen (3e
fangenen genügt, den Schrittsteller A4aUus dem Kxl erlösen, jedesmal _
zumindest, da ihm gelingt, ber den iıhm gewährten Vorrechten der rel-
heit dieses Schweigen nıcht VETSESSCH un aufzunehmen, iıhm
durch die Miıttel der Kunst Widerhall verleihen.

< einer VO  e uXsSs ist grofs für e1Ne solche dSendung Der Schrift-
steller nımmt den doppelten Auftrag auft sich, der die Größe sSE1INES Be-
rufes ausmacht: den Dienst der Wahrheit un den IDienst der Frei-
eıt CO ach Rückblick auf die Drangsale der Gegenwart | Zweıter
Weltkrieg, Atomzeitalter | erklärte ann Camus: „Jede Generation sieht
zweitellos ihre Aufgabe darın, die Welt NEUu erbauen. Meine (Generation
jedoch weiß, da{fß sS1e S1C nicht 116  or erbauen wird ber vielleicht fällt ihr

och größere Aufgabe Z Sie besteht darın, den Zertall der Welt
verhindern . Dieser Generation, S16 sich befindet. g—
bührt rufß un Zuspruch ° Und zurückkommend auft die ZWEI Forde-
rUuNSCH nach dem Dienst der Wahrheit un der Freiheıt erklärt er

„Die Wahrheit ist geheimnisvoll, ungreifbar un mu ( STEeIs NEU erobert _
werden. Die Freiheit ıst gefährlich, ihr leben ist ebenso hart W16 berau-
schend. Diesen beiden Zielen nNussen WIT entgegengehen, mmühselig, doch
‚entschlossen, uUuNseres zeitweiligen chwachwerdens auf weiten
Weg i vorhinein gewilß. Welcher Schrifttsteller Ikönnte da WaßSsch, sich
m1{ gutem (ewissen ZUMIM Tugendprediger aufzuwerfen? Was aber mich
selbst betrifft, muß ich erneut festhalten, daß ich das alles nıicht bınIch
habe 11IC vermocht, auf das Licht verzichten, das Glück des Seins, das freie
Leben, ı dem ich aufgewachsen bın ber obwohl anche unier INE1NEN Irr-
tiüumern nd Fehlern sıch aUus diesem Sehnen erklären, hat INr doch
zweifelhaft geholfen, INC1LNCIL Beruf besser erfassen, und hilft ILLLLE noch
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Johannes Sofe

_ heute, blindlings bei all den schweigenden, die Welt verstireuten Men-
schen stehen, die das ıhnenbereitete Leben‘NUur L der Erinnerung oder
der Wiederkehr flüchtiger, freier. Augenblicke: des Glücks: ertragen. C6 So
sprach Camus ı seiner ede 1957 anläfßilich der Verleihung des Nobelpreises _
un falitetförmlich die Grundgedanken SCINES Schaffens un Liebens1In-
men, die Öfter rüher geäußert hatte Hatte Irüher eLiwa „Mythos.
es Sisyphos““ ber ‚, das absurde Kunstwerk®® nd iı ‚„Mensch ı der Re-
volte®® ber „„‚Hevolte und Kunst‘*13 geschriebenund zunächst das Kunstwerk
dem Denken gegenübergestellt: „„‚Das absurde.-Kunstwerk verdeutlicht den
Verzicht des Denkens aut SCIH Ansehen: Kesignation, mehr SCIMN
wollen als die Fınsicht, dıe die Krscheinungen 1 das Werk umsetzt un das,
wWas keine Vernunft hat, mıiıt Bildern zudeckt. Wenndie VWelt klarWAart, gäbe
6cs keine Kunst . DEr Ausdruek: beginnt, WO das Denken aufhörtZ  B  Johannes Sofe  {  heute, bhndhngs he1 all den Schwe1genden, uber .d1e Welt verstreuten Men-  "schen zu stehen, ‚die das ihnen bereitete Leben 'nur in der Emuuerung ode1;  “  der , Wiederkehr flucht1ger, freier. Augenbhcke des Glücks ertragen.‘“ So '  sprach Camus in seiner Rede 1957 anläßlich der Verle1hung des Nobelpreises _  und faßte förmlich die Grundgedanken seines Schaffens und Lebens zusam-  men, die er öfter früher geäußert hatte. Hatte er früher etwa im. „Mythos  des S1syphos  über „das absurde Kunstwerk“ und im „Mensch in der Res .  volte“ über „Revolte und Kunst“ 13 geschrieben und zunächst das Kunstwerk  dem Denken gegenubergestellt „Das absurde- Kunstwerk' verdeutl1cht ‚den  Verzicht des Denkens auf sein Ansehen: seine Resignation, mehr sein zu  M  wollen als die Einsicht, die die Erscheinungen in.das Werk umsetzt und das, _  was keine Vernunft hat, mit Bildern zudeckt Wenn die Welt klar wäre, gabe  es keine Kunst..  “ „Der Ausdruck beginnt, wo das Denken aufhort  Denken heißt vor allem: eine Welt erschaffen wollen (oder die eigene ab-  grenzen, was auf dasselbe hinauskommt“ (Mythos 83) und.im „Mensch in  der Revolte“ erklärt „Die Kunst wen1gstens lehrt uns, daß der Mensch nicht  in der Geschichte aufgeht und daß er einen Seinsgrund auch in der Ordnung  der Natur findet‘“ (281)14, so gelangte er nun 1957 zu einer klaren Erkennt-  nis seines mgenen Wesens und seiner Aufgaben als Schr1ftsteller und Künst-  ler vor allem im Dienste seiner Mitmenschen. Auch i im 1958 erschienenen  neuen Vorwort zu „L’Envers et L’Endroit“ erklarte er schlicht und ein-  fach: „„Es muß in der Tat alles versucht werden, um diese Menschen der dop-  pelten Erniedrigung durch das Elend und durch die HMäßlichkeit zu ent-  reißen.“ So erweitert sich das Bild des Denkers, des Menschen, der durch die.  ihm geschenkte Gabe des schriftstellerischen Wortes ‚wirkte: Hatte Camus’  noch 1944 in den „Lettres ä un ami allemand“. (78), im zweiten Weltkrieg be-  kannt: „Ich glaube allerdings fest daran, daß die Welt keinen transzenden-  talen Sinn besitzt. Ich weiß sehr wohl, daß etwas in der Welt einen Sinn-hat,  und zwar der Mensch selbst, weil er das einzige Wesen ist, das eben nach _  einer' Ordnung verlangt. Diese Welt besitzt zumindest die Wahrheit des,  Menschen, und unsere‘ Aufgabe besteht darin, ihm seine Rechtfertigung ge-  gen das Schicksal zu geben““  "also die Dlesse1tlgkel‘t der als absurd an-  gesehenen Welt im Streben des Menschen nach Ordnung gesehen und hatte  er dann 1948 (Actuelles 1 206) bekannt: „Meme Rolle besteht‘ nicht dar1n,  die Welt noch den Menschen umzuformen; dazu habe ich weder genug Tu-  genden noch genug Licht, wohl aber vielleicht darin, den Werten zu dienen, '  ohne die eine sogar umgeformte Welt nicht wert ist, gelebt zu werden“‘, so  hat er nun vor‚allem- die Aufgabe vor Augen, Wafirhe1t und Freiheit — wie  er sie betrachtet — zu vertreten und den le1denden Menschen helfend: zu  dlenen. Und h1er 2in semer Stellung als edler' He1de konnte man’sagen —,  B Vergle1chswexse mag auf d16 Untersuchung von Andre Malrauz, La Psychologie. de  V’art, Paris, 1947 (Psychologle der Kunst, Hamburg 1957, Rowohlt) verwiesen werden.  1 Schon in seiner „„Heimkehr nach T1pasa“ erklärt Camus, daß sich kein Künstler in  seinen Werken abbilde, „und wenn es auch vorkommt, daß er sich in Szene ‘setzt, dann'  nur ganz ausnahmsweise so, wie er wirklich ist. Die Werke eines Menschen w1dersp1egeln  oft die Geschichte seiner Sehnsüchte oder‘seiner Versuchungen, doch fast nie seine Ge-  schichte, vor allem auch dann nicht, wenn’sie autobiographisch zu sein behaupten“‘ (90£):  „„‚Kein Mensch hat es gewagt, sich so “darzustellen, wie er wirklich ist.‘© Und 1958 betont er  (L’Envers et l’Endroit 13), daß Gefahren für den Künstler das „Ressent1ment und die Satt-  heit‘* seien (L1teransche Essays 9)-  }  448Denken heiflst VOL allem C1iNe VWelt erschaffen wollen (oder die CISCHNEC ab-
SITCHZCH, auf dasselbe hinauskommt“® (Mythos Ö9) nd  1 ‚„Mensch ı
der Revolte*®® erklärt ”  1€ Kunst wenıgstens .lehrt U1S, dafß der Mensch nıicht

der Geschichte aufgeht und dafß Seinsgrund auch ı] derOrdnung
der Natıur tTindet“‘® (251 1 gelangte 1U 1957 klaren Erkennt-
15 SC1INES Wesens un d SCINEL Aufgaben qlg Schriftsteller und Künst-
ler ÖOr allem iDienste SCILIHLEGL Mitmenschen. Auch ı1111 1958 erschienenen

Vorwort: „L/’Envers el L’Endroit“® erklärte schlicht und E1 -
fach „ s mu{ı der YTat alles versuchtwerden, un diese Menschen der dop- .
pelten Krniedrigung durch das kiend un durch die Häfßslichkeit ENT-
reilen.GG So erweıtert sich das Bild des Denkers. des Menschen, der durch die
iıhm geschenkte abe des schriftstellerischen Wortes’ wirkte. Hatte Camus
och 1944 i den ‚„‚Lettres :1 a1nılı allemand“‘ zweıten Weltkrieg be-
kannt „„Ich glaube allerdings test daran,; dafß die Welt keinen transzenden-
talen Sınn besitzt. Ich weils schr wohl, daiß ELWAS der VWelt INnhat,
und der Mensch selbst, weil.CL das GCINZ15C W esen ıst, das eben ach
nerOUrdnung verlangt. Diese Welt besitzt: zumiıindest die Wahrheit des
Menschen, und 13888 ‘Aufg'abe besteht darın, ihm RechtfertigungDC-
SChHh das Schicksal gebelt“' "also die Diesseitigkeit der als absurd
gesehenen Welt ı Streben des Menschen sch Ordnung gesehen und hatte

ann1943 (Actuelles 2006) bekannt: ‚„Meıne Rolle besteht‘/  nicht darin,.
die Welt och den Menschenumzuformen;. azu habe ich weder T'u-
genden och Licht, wohl ber vielleicht darın, den Werten dienen,
ohne die ELNE umgeTormte Welilt nıcht wert ist, gelebt werden“‘
hat 98808 VOoO  m allemdie Aufgabe VOr Augen, Wahrheit.un Freiheit — WIC

S1LC betrachtet ; veriretfen un den leidenden Menschen helfend
dienen; Und jer seINeETr Stellung. als edierHeide könnte mMa  }

Vergleichsweise‘ ma autf d1e Untersuchung' Vonhn Andre Malrauxzx, La Psychologie. de
art, Parıs 1947 (Psychologie der Kunst, Hamburg1957%, KRowohlt).Vverwiescil werden.

Schon 1ı SC11ELE ‚„„Heimkehr nach YTıpasa"erklärt Camus, dafis sıch kein Künstler
sCIHECIL Werken abbilde, „Uun WENNn auch vorkommt, daß sıch ı Szene se{lzl, dann
1Ur Sanz ausnahmsweise 5 wWwW1€6 wırklıich ist. Die Werke Menschen widerspiegeln
oft dıe Geschichte SCIHEL Sehnsüchte der SCINETr Versuchungen, doch fast 116 7TJ6-
schichte, VO  —allem uch dann nıcht, s 1C autobıographisch zA behaupten‘“‘ (90f
‚„‚Kein Mensch hat gewagtT, sıch darzustellen, WI16 wıirklıch iıst 66° Und 1958 betont
(:Envers el l’Endrait 139 dafß Gefahren für den Künstler das ‚‚.Ressentiment und d1ıe Satt-
heıit** (Lıterarısche Kssays 9
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> Albul'Camus ‘(V1_béf3;"196('‚‘)1’)  Hiér ef;;eicl;tt;‚ erd16fur1hn,den dié$seitigen,‘aber”ethiééh orientierten Üieh-  ter und Menschen, der sich selbst keinéäwegs hervorhebt, sondern seine Feh-  ler und Schwächen ehrlich bekennt,. mögliche höchste Stufe. Unter diesen  ÄsPektén ist Camus dann noch wohl zu werten als ein Denker, der den Ab-  surdismus, wie er noch im „Mythos des Sisyphos“ erschien, überwunden hat  und positive. Werte in tätiger Hilfe für die leidenden und im Elend befind-  lichen Mitmenschen sah, der seinen Landsleuten. in Algerien als Franzose  helfen wollte, der leidenschaftlich gegen die Ungerechtigkeiten auf beiden  Seiten protestierte (vor allem auch in Actuelles III mit dem Untertitel: Al-  gerische Chronik 1939—1958, das erst nach Machtergreifung de Gaulles er-  schien, nachdem es in Teilen früher erschienen war). Vielleicht ist dies sein  Ideal — der Heiligé ohne Gott — geWésen. Und doch läßt Camus in seinem  letzten /erzählenden Werk, dem „Fall“, den Bußrichter sprechen: „Ach,  mein Lieber, für den Einsamen, der keinen Gott und keinen Meister kennt,  ist die Last der Tage fürchterlich. Man muß sich daher einen Meister suchen;  denn Gott ist nicht mehr Mode ... Achtzig Prozent unserer Schriftsteller  würden den Namen Gottes schreiben und preisen, wenn sie ihre Bücher bloß  z  anonym 'veröf‚fentliichen könnten“ (140)15.  AB‘SCHLÜSS‘ ;  Es isltr nicht leicht, eine so vielseitige Persönlichkeit wie Albert Camus nun  vollkommen gerecht zu würdigen. Seine weltanschauliche Haltung ist durch-  aus diesseitig orientiert, atheistisch, er lehnt für sich jeden Bezug auf eine  transzendentale Weltanschauung ab. Aber er ist über den Existentialismus  und den zunächst vertretenen Absurdismus hinausgewachsen zu einer ehr-  lichen Haltung— und zu einem leidenschaftlichen Streben; das Leben. seiner  Mitmenschen zu achten, zu helfen, wo immer es ihm möglich war, und kei-  nem noch so schwierigen. Problem aus dem Wege zu gehen!‘..Im persön-  lichen Einsatz für, die Freiheif seines. Vaterlandes und in seinen theoreti-  schen Erklärungen tritt er immer wieder für die Demokratie und internatio-  nale Einigungsbestrebungen ein, scharf wendet er sich gegen jede Art von  Lüge uri_d*Heuehelei. Er .erkenntyhells;ichtiä die Schwächen unserer Zeit und  15 Zur Interpre  tation d}ßsé‚r (und ähnlicher /S’cell.en) vgl. Günter Blöcker, Die neuen  Wirklichkeiten; Berlin 1957, Argon Verlag, 274: „„Glaubenssehnsucht äußert sich hier —  vorerst noch — in Gestalt der Blasphemie. Doch das Spiel mit christlichen Symbolen legt  die Vermutung nahe, daß es nicht beim Spiel bleiben wird, daß sich hier möglicherweise  eine Wendung ankündigt, von welcher Camus, der den ‚Gefesselten Prometheus‘ des  Äschylus übersetzt und den heroischen, Stoizismus des Sisyphus als Parole ausgab, noch  nichts ahnen ließ.‘“‘ Nun — diesen Weg ist Camus nicht mehr gegangen.  16 Vielleicht mag hier das Urteil eines französischen Kritikers gebracht werden, Pierre  de Boisdef  jfre, Metamorphose de la Litterature, IL, De Proust ä Sartre im Essay ‚,Albert  Camus ou ‘ l’experience tragique‘“‘, Paris 1952, 271—8327. Zitat (304) nach G. Blöcker (275  Anm. 15): „‚Die.,Pest‘ ist die Allegorie unserer Zeit ... sie ist die deutsche Okkupation und  die Welt der Konzentrationslager, die Atombombe und die Aussicht auf den dritten Welt-  krieg, sie ist auch das Zeitalter der Unmenschlichkeit, des Gottesstaates, der Maschinen-  herrschaft, der verantwortungslosen Bürokratie. Die Anonymität der ‚Pest‘ zeigt uns ihren  ganzen Sinn: die Figuren sind Menschen, ihre Gesichter sind unsere Gesichter, denen wir  täglich begegnen, sie sind die Masse der zum Tode Verurteilten.‘““ Wenn’sich dies freilich  A  zunächst auf die „Pest‘“. bezieht, so gilt dies auch für das ganze Werk des Dichters. Vgl.  S  auc  h_die neueste Untersuchung: ‚Alfred Noyer-Weidner, Das  Formproblem der Pest von  Camus (German.roman. Monatsschrift XXXIX /1958] 261—285), das wieder die schon  oben festgestellte kla'säschg Form dieses Wérk?s bé5täfigt.  449  29 Stimmen. 165, 6- Albert‘Camus (1bi;f3é"1960)
]1er 1  FE  Ia er die für ıhn, den diésseitigen‚‘ aber'ethiééh orientiéf'teh ich-
ter unı Menschen, der sich selbst keine$v$egs hervorhebt, sondern seine Feh-
ler und: Schwächen ehrlich bekennt,. mögliche höchste Stufe Unter diesen
ASPekten ıst Clamus ann OC woh1 werten als e1n Denker, der den Ahb-
surdismus, w1ıe B: noch ım „„Mythos des Sisyphos“ erschien, überwunden hat
und positive Werte in tätiger Hilfe für die leidenden und 1 Klend befind-
lichen Mitmenschen sah, der seinen Tandsleuten In Algerien als Franzose
helfen wollte, der leidenschaftlich ge‘gén die Ungerechtigkeiten auft beiıden
Seiten protestierte (vor allem auch m Actuelles 111 miıt dem Untertitel: Al
gerische Chronik AD  '9 das ers ach Machtergreifung de Gaulles CL -

schien, nachdem 6S in Teilen früher erschienen war). Vielleicht ist 168 sSeiInN
Ideal der Heilig e ohne ott gewesen. Und doch Jät Camus In seinem
letzten erzählenden Werk: em „Fall®, den ußrichter sprechen: ‚„Ach,
meın Lieber, für den Einsamen., der keinen ott nd keinen Meister kennt,
ıst die Last der Tage fürchterlich. Man mulssich daher einen Meister suchen;
ennn ott ist nıcht mehr Mode „ Achtzig Prozent unserer Schriftsteller
würden den Namen (sottes schreiben nd preisen, wenn sıe ıhre Bücher bloß
anonym. 'veröffentliiehen köhnterff (140) 15. -

AB‘SCHLÜSS'
Kıs islt> nicht leicht, einé vfielseitige Persönlichkeit wıe Albert (amus

vollkommen gerecht würdigen. Seine weltanschauliche Haltung ist durch-
au diesseitig orıentiert, atheistisch, er lehnt für sıch jeden Dezug auf eine
transzendentale Weltanschauung abh ber ist über den Existentialismus
un!: den zunächst vertretenen Absurdismus hinausgewachsen einer ehr-
lichen Haltung un einem leidenschaftlichen Streben,; das Leben seiner
Vitmenschen achten, helfen, WO immer ihm möglich Wwar, und kei-
nem och. schWierigeu Proiälem' aus_ dem Wege gehen1©. Im persön-
lıchen Kınsatz für die Freiheif seines Vaterlandes und iın seinen theoreti-
schen KErklärungen trıtt er immer wıeder Tür die Demokratie un internatı0-
nale Einigungsbestrebungen ein, scharf wendet 6r sich jede Art von
Lüge und Heuchelei, Er erkennt hellsichtig die Schwächen uUNserer Zeit und

15 Zaur Interpre£ätion dißsé]r (und Ähnlicher Stellen) vgl Günter Blöcker, Die neuen
Wirklichkeiten; Berlın 1957, Argon : Verlag, (4 ‚„‚Glaubenssehnsucht außert sıch hier
vorerst noch 1n Gestalt der Blasphemuie. Doch das Spiel mıt chrıstlichen Symbolen legt
d1e Vermutung nahe, daß:'es nicht e1ım Spiel bleiıben wird, dafßs sıch hier möglicherweıise
eıne Wendung :ankündigt, VOoO  - welcher: Camus. der den ‚Gefesselten Prometheus” des
Äschylus übersetzt un den heroischen. Stol1zismus des  Sısyphus als Parole ausgab, noch
nıchts ahnen lielß.”“ Nun dıesen Weg ıst Camus nicht mehr gEZANHEN.,

Vıelleicht mMmas hıer das Urteil eines französischen Kritikers gebracht werden, Pierre
de Borsde}ir  &,  2 Metamorphose de Ja Litterature, IL, De Proust Sartre ım Kssay ‚Albert
Camus ou l’experiıence tragıque‘‘, Parıs 1952, 3E PE Zatat (304 nach Blöcker (209
Anm 15) ‚„„Die.,Pest‘ ist die Allegorıe uUuNsSserer Zeıt S16 ist die deutsche Okkupation- und
die Welt der Konzentrationslager, dıe Atombombe und dıe Aussicht aut den dritten Welt-
krıeg, s1ıe 1ıst auch das Zeitalter der Unmenschlichkeit, des (sottesstaates, der Maschinen-
herrschaft, der verantwortungslosen Bürokratıe. Die Anonymität der ‚Pest‘ zeigt uns iıhren
SaNzech Sınn: die Fıguren sınd Menschen, ihre Gesichter sınd UNSEIC Gesichter, denen WIT
täglıch begegnen,, 316e sind dıe Masse der ZuUu Tode Verurteilten.“®‘ Wenn sich dies freilich
zunächst auft die .„Pest‘® bezıeht, gilt dies uch für das ganze Werk des Dichters. Vgl

dıe neueste Untersuchung: Aljred Noyer-Weidner, Das Formproblem der est VO  =

(lamus (German.roman. Monatsschrift NO /1958)] 261—285), das wıeder dıe schon
oben festgestellte kla'sgischg Form dıeses Wéfké$ bé‚5täfigt.

440Z $t]itilmen 165,



Dn
m,  n

ist weit vom bl den Fortsci1ri}.tsgläuben Entlernt. IsSchriftsteller$ er besonders die Aufgabe des Schriftstellers, Zzu schre1en und für die Gereetigkeit und Freiheit sich einzusetzen 1, Dem Christentum ll er wen1gs Nnsteilweise gerecht werden, die Tatsache des Leides besonders der Unschuldigen hat er nıe bewältigen können. Darin, In seiner, wenn auch diesseitiorjentierten, altruistischen un getechten Haltung, einer wirklich den Men-schen wertenden und ihm helfenden Humanität liegt se1inNne Bedeutung in un-serer Zeit. Camus weı  1, daß C: Nur Zwel Grundhaltungen geben kann: „Zwi-schen dem Himmel un einer ZU Spott herausfordernden Treue wählen,sich se!bst der Kwigkeit vorziehen oder sich in ott versenken in dieserTragödie unseres Jahrhunderts müssen WIT uUDnsSs behau ten  . (Mythos desSisyphos /1) ach diesen Idealen lehbte und wirkte Albert Camus, strebte er,sein Bestes leisten, nıcht blind für seine ehrlich erkannten Schwä-
chen, und ist &i tirotz aller individuellen persönlichen Festlegungen und

$ Kigenheiten doch eiIinN Künder-der Zeit, e1IN Deuter eines Weges für.die Men-
schen, die nichts Vo  am} ott wissen wollen, einem edien, tätıgen und wirk-
lich humanen Menschentum. ber auch diese Menschen: die bewußt SaNz i1m

Jlesseıts lehen un niıchts VO  > ott wissen wollen, kann die Unruhe ım Her-zZzen erfassen, die ach den Worten des heiligen Augustinus mıt dem sichja der ebenfalls auftf afrıkanisechem Boden geborene Camus In seinen Studienbefa{f$t hatte ann doch Z ott führen kann. In diesem Sinne könnenalso auch Chris_ten diesem gottfernen Menschen, dessen Bedeutung noch KEe1L-
s erkannt 1St, einen ehrenvallen Platz in der Gei$tés geschichte des

J ahrhqnderts zuerkepnep.

GEQRG SIE'GMU_ND
Plutaréhl berichtet eine eigénartige Sage vom Tod des „großen Pan  . Der
ägyptische Steuermann IT’hamous soll auf der Fahrt nach Italien bei den
Paxosinseln (südlich von Korfu) dreimal von einer Stimme den Auftrag —-
halten haben, bei Palodes (in Kpirus) verkünden, der große Pan sel 1ot.
Als dort bei Windstille den Auftrag ausführte, habe INnan eiInNn  . Wehklagen
W1€e VO  - vielen Stimmen gehört. Der beunruhigende Vorfal se1 demTiberius. der damals reg?erte‚ 4 gemeldet worden.

17 In dem mehrf'acli gcnannten Artikel: W arum Spanién ? Anm. il) steilt der Dichteruabschließend Test (Actuelles 249, November „„Die Welt, ın der ich lebe, wider-strebt mir, ber iıch fühle solidarisch.mit den Menschen., die dort ieiden |DS scheintmir, dafß einen anderen Ehrgeiz g1ıbt, der der aller Schriftsteller Se1inNn müßte: bezeugenund schreien, jedesmal wenn möglıch ist, 1mM Maße UNSeTES Talentes, für diejenigen, (1€e
unterjocht S1N! WI1E  —- WIFTL. Und das hat der Diıe
für Bedrückte und Verfolgte getan!

hter seınen Jletzten J ahyen imm'e_wai»ed_er
Plutarch, de defectu praculort»1m cap

450


